
860 EUGO GERING, PUBLiKATIONEN 

ders., Tryllerunerne paa et  .vaevspjeld fra Lund; 0. V. Friesen und Hans 
Baneson, Eylfverstenen). , 

Zeitschr. XLII, 236-200. 

1911. 
97. Zur Lieder-Edda. III. 

Zeitschr. XLIIC, 132-140. 
98. Die episode von R~gnvaldr  und Ermingerär in der Orkneyinga saga. 

Zeitschr. XLiü, 428-434. 

1912. 
99. Die lieder der älteren Edda (S~mundar  Edda), herausgegeben von Karl Hilde- 

brand. Völlig umgearbeitet von H. G, 3. aufl. Paderborn, druck und verlag 
von Ferd. Schöningh. XXV, 483 s. 

100. Beiträge zur kritik und erklärung skaldischer dichtungen. 
Zeitschr, XLIV, 133-169. 

101. Anzeige von: ~ i e  geschichte vom Skalden Egil, übertragen von Felix Niedner. 
Zeitschr. XLLV, 489-492. 

1913. 
102. Beowulf nebst dem Finnsburg-bruchstück übersetzt und erläutert von H. G. 

Heidelberg, Carl Winters universitätebuchhandlung. Zweite durchgesehene 
auflape. XV. 123 s. 

103. Zu Gitschr. 44, 489 ff, 
Zeitschr. XLV, 68-71. 

1914. 
104. Die episode von Rpgnvaldr und Emingerär in der Orkneyingia Saga Zweiter 

artikel. 
Zeitschr. XLVI, 1-17. 

ICAUF~~~ANN, OBER DEN SCHICKSALSGLAUBEN DER GERIANEN 361' 

113. Das dänische volkslied Paris og dronning Ellen und seine quelle. 
Beitr. z. gesch. der deutschen spr, U. lit. 44, 180-182. 

1920. ' 

114. Anzeige von: H. F. Feilberg, Bidrag til en ordbog over jyake almuesmal, 
Zeitschr. XLVIII, 291-315. 

115. 6t ta r r  heimski. 
Ark. f. nord, filol. 36, 326-331. 

116. Ludvig Wimmer. Nekrolog 
Zeituchr. XLVIII, 500-506. 

1922. 
117. Zu A r m  XXXVII, 359. 

Ark. f. nord. fil. 38, 21 6. 
118. Die lieder der älteren Edda (Sasmundar Edch), herausgegeben von Karl Hilde- 

brand. Völlig umgearbeitet von H. Cf. 4. aufl. Paderborn, druck und verlag 
von F, Schöningh. XXVIII, 484 s. 

1923. 
119. Glossar zu den liedern der Edda (Ssmundar Edda) von H. G. 5. adl. Pader- 

born, druck und verlag von F. Schöningh. X, 231 s. 
320. Anzeige von: Die Eddalieder, klanglich untersucht und herausgeglen Von 

Ed. Sievers. 
Zeitschr. L, 93-97. 

1924. 
121. Das fornyri5islag i n  der Lieder-Edda. Eine statistische Übersicht. . 

* Ark. f.-pord. fil. 40, 1-50. 176-221. 
122. Gr0ttaspngr. Eine probe aus dem, Eddakommentar. Festschrift fh E. Mogk 

1915. 1 623. Bttlagardssiäa. 
105. Glos8ar zu den liedern der Eddil ( ~ s m u n d k  ~ d d a ) ) ~ ~ ~  H, G. 4. a d l ,  P+&- Namn och bygd 12, 121-126. 
. born, druck und verlag von F,  Schöningh. X, 229 124, Zur Eddiunebik ( ~ & ~ b ~ ~ b s ] j 6 b ,  Sigrdrifumol, ~ t lakv iba ,  ~ t lamol ,  Ham'dambl)* 

Io6. Zur erinner~ng an a ~ s t d v  Gering. Für verwandte und freunde als manuskript Zeitschr. L,. 127-1760 
gedruckt. Kiel 67 s. 125. Abwehr (gegen E. Sievers). 

1070 Sprichwörter und sprichwörtliche redensarten, Eine nachlese zu Zeitschr. L, 326-332. 
h k .  30, 61 ff., 170 ff. 

Arkiv f. nord. filol. 32, 1-31. , 
Io8. Anzeige von: Edda  Die lieder des Cod. regius, herausgegeben von (t, ~ ~ , , k ~ l ,  1. 

Zeitschr, XLVI, 466-469. ~ ~ i f i i ~ ~  DEN SCHICKSALSGLAUBEN DER GERMANEN 
1916. 

109. Zur runeninschrift dee weberkammes von Qrontheim. 
/ 

Arkiv f. nord. filol. 33, 63. 
110. Artus fututor. 

Hermes LI, 632-636. 

1918. i 111. Sensen als altnordiscl!e Waffen? 
Arkiv f. nord. filol. 35, 181-83. 

1919. 112, Njarar. 
Zeitschr. XLVIII, 1-7. 

Der schiclcsalsglaube der Germanen ist ein religionsgeschicht- 
liches problern', Seine erörterung wird daher nicht von der mytho- 
logie ansiehen dürfen, sondern die auf grund des spraohgebrauchs' 
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Breslau 1919; vg~, Jente, Die mythologischen ausdrücke im altengl* wortsßhatz* 

Heidelb. 1921 (Anglistische forschungen 56). 
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als gemeingermanisch erkennbaren glaubensvorstellungen zur richt- 
schnur nehmen müssen und insbesondere dies zu beachten haben, 
dass die mittelalterlichen anschauungen denen des altertums nicht 
kongruent sind. Ganz und gar nicht kommt für die vorzeit jene ver- 
allgemeinernde und vereinheitlichende abstraktion in frage, die seit 
dem 17. jahrhundert vom weltanschaulichen denken vollzogen wurde 
und den aus der sprache unserer grossen dichter uns geläufig ge- 
wordenen schicksalsbegriff zur herrschaft, gelangen liess. Denn in den) 
denkmälern der yergangenheit zerfällt das 'schicksal' in eine bunte 
reihe von schicksalsfügungen, machten und gestalten. Für jede von 
ihnen wird ein eigenes ordnungsprinzip zu suchen sein. 

Das m i t  t e 1 a l t  e r  1 i c h e Europa huldigte oder widersprach einem 
in der völkerwelt altbegründeten schicksalsglauben, der durch d a s  
christentum neu bestimmt worden war. E s  bevorzugte unter den 
schicksalsmächten diejenigen, die der alte orient in den g e s t i r  n en 
verkörpert gesehen hatte. Es hatten sich aber auch aus der griechisch- 
römischen welt die p a r  z en auf die fortschreitend sich romanisierenden 
reiche der völkerwanderung vererbt. Die planetengötter einerseits und 
die schicksalsspinnerinnen andererseits sprachen die phantasie dei- 
mittelalterlichen menschen an (mag sie auch im norden von den alt- 
germanischen vorstellungen nicht losgekommen sein). 

An den überlebseln des orientalischen, hellenistischen und ger- 
manischen schicksalsglaubens konnte weder die bibel noch die missio- 
nierende kirche gleichgiltig vorübergehen. Sie haben vielmehr ernstlich 
damit gerechnet und auf die art mit ihnen sich abgefunden, dass sie- 
das s C h i C k s a l  nicht negierten, sondern dem regiment ihres all- 
mächtigen g o t t e s  unterstellten, 

Die bibel hat hierfür den weg gewiesen und in grundlegender 
weise zu den in den gestirnen sich offenbarenden schicksalsfigungen 
stellung genommen. Es ist von interesse, zu verfolgen, wie die Ger- 
manen sich dazu verhalten haben. 

Von dem auferstandenen Christus datierte das Neue testament 
eine neue schöpfung: X~LV:  XT~GLG, nova creatura, got. niuja gaslcqfts 
(2. Cor. 5,  17;  aal. 6, 16). Mit Christus ist ein neuer aion ange- ' 
brochen, das 'leben' der alten welt (got. fairhus) samt dem götzen-. 

. und schicksalsdienst abgetan. Jetzt hat sich erwiesen, dass die den 
göttermächten anhängenden völker einem wahnglauben verknechtet 

I) F. Y. Bezold, Das fortleben der antiken götter im mittelalterlichen humanis- 
mus (Bonn 1922) s. 75 ff. 

gewesen sind (galiugagude skallci~zossus Gal. 5, 20;  Col. 3, 5) ; denn 
mit der macht der gestirne 2, auf die die völker (Piudo~) bisher ver- 
traut haben 9, ist es nichts; mächtig, übermächtig ist allein der lebendige 
schöpfergott der Christen 4. 

Wie die bibel, so eiferte auch die missionierende kirche wider 
die vorchristlichen mächte des schicksals 5. Die astrologie hatte den 
lebenslauf der menschen von den gestirnen abhängig gemacht und die . 
~chicksalsgläubigen auf die sterndeutung verwiesen, weil der astrolog 
(mnfhematicus, horoscopus) das schicksal der menschen aus den kon- 
stellationen der gestirne abzulesen vermochtea. Die beobachtung der 
mächtigen himmelsgestirne, der tagesgötter, die die atunden regierten7, 
wurde eine weitverbreitete sitte. Sie hat bei den Germanen ihren 

einzug gehalten, als sie während der völkerwanderung die römische 
woche mit ihren sieben tagesgöttern übernahmen s. . Nun achteten 
auch sie auf die machtwirkung eines in den sternen geschriebenen 
schicksals ': pui fatum ?nalu?n out bonum in  lzominibus esse credunt 
. . . qui czstrologia et tonitrualiu. legit : . . pui signa ccteli et stellas ad 
auratunt iizspicet (augura?~di causn) . . . pui dies aspicef, puos paganc 
errantes soles .lunes mclrtes nzercures ioves venepes saturni nominaveru?zf, 
et crfdet ~ i h i  p8r lros dies vianz agendom vel negotizim faciendum uer 
i n  puactrmgue <rteJit&e* olia aect iovame?~ aut gravnmen fiel.; Posse 

1) Vgl. 1. Cor. 8,4-6. 
2) Vgl. Sapientia 13, 1-7; ot 8 ~ ~ 9 p ~ 5 . .  . d B u v d p ~ ~ ~  «L h T& O ~ ~ U V O Y C  

stairfiotzs . . . nr a 7b t e / s Jos a 7timi.nanz Marc. 13, 25 ; u f  tt~gglam s7calh/nondans 
Gal. 4, 3 A (Zeitschr. 49, 41 anm. 1); ags. heofones tungl Boethius ed. Sedgefield 
8. 129, 5. 

3) ajedu j5  bi $ba/  aldai J is  fairhaus (aizuls) bi r e i k  W a Zdu<$tjis Zustaus 
Eph. 2, 2. 

4) iua u . f a ~ a s s ~ s  ~ i k & i m  i s  h uns Jainz galaubjandanr bi waurstwa 

m h t a i s  ~winyeins  i s  . . . ~ f a r o  al2ai;e reikje jah waldufnj. jah muhte jah frauji- 
fiasdwe (supra omnem principatum et potestatem et  drtutem et dominationem) 
Eph. 1, 19. 21 vgl. iii nmhtai stoinjeins is 6,  10; Z allai mahtai gaszoinpidm bC 
ma7ztai w u v a u s  is Col. 1, 3.1; dazu 2, 10. 

5) Caspari, Homilia de sacrilegiis S. 19 ff. 
6) Isidor, Eymol. vE~, 9; vg1 F. Boll, Sternglaube und s~emdeutung. 

Leipzig .1919. 
7) W S a g  ja78 mnoJun> jah melam jah alleam Gal. & 10; J. Grimm, 

Mythol. 24, 953 f.; z. b. renepis dinn i n  nuptias obavare et P o  
e z e a t u ~  

adtaidere Martin von Brncara ed. Caspari s. 32. 12. 29 U. 5. xcVI1. CIxff. HO- 
milia de sacrilegiis 8. 26 ff. Jente a. a. 0. S. 241 f. &eh. f. religionswiss* 19, 118 f* 

8) I<Roffmann, Deutsche altertumskunde 2, 609; Martin von 
ed- 

Caspari 's. LXXVIII ff. 
9) Martin von Bracarn ed. Caspari S. CXV f. ; Jente a. a6 

255 ff. 



&psutn diem guem ioves dicunt propter iovem colet et opera in  eo non 
facit . . . quiculnque novnm lunam contra1u)ziztm vocat et iu  aligua 
utilitate operis sui, sive nd agenda~n viam siue ad agrum aralzdum vel 
Jetanzen vehcndum aut vineam potandam atque colenda?n nut in sz'lua 
lignn incidenda aut domum continnandam aut quocurngue aliud ugeindum 
.et 23er lunam sibi jieri impediilzentum credit, iste non christianus sed 
paynnus est Homilia de sacrilegiis s. 6 ff., 19 ff. Auch diese geheimnis- 
vollen schicksalsmächte, denen die mittelalterlichen jahrhunderte nicht 
glaubten, sich entziehen zu dürfen, wurden in abhängigkeit von gott 
gesetzt, das fatum seiner providerztia einverleibt I. 

Als das hauptwerk des Boethius in die volkssprachen Englands 
und Deutschlands übertragen und in St. Gallen auch die 'hochzeit der 
philologie' von Marcianus Capella bearbeitet wurde, musste zu dem 
firitugn Stellung genommen werden. 

In dem mythologischen handbuch des Spätrömers ist von den 
Parzen, ausführlicher jedoch von den planetengöttern gehandelt und 

firtutn durch ahd. u r 1 ug wiedergegeben : der trlßg heizet lathze corr- 
stillatio . . . ist kesagat, wio an dien planetis rnennbkon zirlug sF unde 
metemunyu iro llbes (cursus fatalis s ideum: tiu furt iro urlaylichutz 
metemutzgo) . . . wanda mathematin' wdneftt taa ter rtv-lug echert sl atz 
demo ufrucche dero ste~ron, ih meino un, iro ortu, dar sie alles kahes 
xe ouyon choment Notker ed. Piper 1, 780, 5 ff.s. 

Für diesen an der astrologie (horoslropie) orientierten schicksals- 
glauben wurde damals statt des altheimischen z6rlctg ein sonderwort, 
ein die macht der planetengötter kennzeichnender ausdruck für 
'schicksal' neu gebildet: lo2lsdlda. Dies wort besagt dass die gestirne 
,die 'stunden' regieren und mit ihnen glück oder unglück bescheren4. 

Notker wandelte seine aussage (fatum zirlag 280,14 4 ab, bemerkte i n  der 
Boethiusübersetzung: tiu rihti des fati . . . duinget tero me~znis7con tute unde +o 
w l l sd l  da mit festem0 bande dero urhaho (a. a. o. s. 281, M ff.) und erwähnte i n  der 

Capelkaverdeutschung alle die wtZsdlda (fortunae) dero zuerlte ioh tero dieto («l,~z ' 
mag in wereJte *1» i .  newetlde umbefangen mit tien ringm det.0 planietuvum) fone 

1) PBBeitr. 35, 238. 
2) Vgl. z. b. fatum heizet duz iovis Jcesprichet unde tres parcae gebriefent . . . 

tannan diutent Jcnuoge' futum urlag Notker ed. Piper 1, 780. 280; latein. fatuns 
war von haus eine nchicksalsverkündigung, ein orakelapruch (veraus antipuissimi, 
puibus Paunus f a t a ychisse hominibus videtur, sutunzii appeJZan~ur Varro 7, 36). 

3) tiu rihti des selben fati dfu fuoret umbe den hinel mit tien stertzon 280, 9 - l t  
4) horarum efectiva potentia Arch. f. religionswiss. 19, 119, 20, 361. 
5) urlag 738, 8. 798, 21: u311sdlda 7 8 ,  28 (wilmah$). manigi der0 r r v $ l s d ~ o ~  

{fortunaium) 707, 31 (man@ der0 zuifalsdZdon 710, 10; fortune dar ch$t te10 
wzlewettdigi 40, 13). 
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5% wirt tero menniscon l%b pesturzet so nzathematici wanent) s. 709; tdr stuont unr- 
beringet al das io zSto ward alde wirdet unde die wElsdlda allero burgo, allero dieto, 
aller0 chunhgo, aller0 Zizcto . . . under sus kettdnen ferteta dero au2lsdldon s. 704. Er  
schilderte schliesslich die wtkdlda (fortuna) folgendermassen: do cham ouh allero 
diernon ferch?.6ndosta unde dizc io fone unstdtero gnuhte unde widerwartigero inda- 
galtlichero lieht; suepferlicEo sprungezta; si gab wilolt $10, $10 nam si ouh . . . dia 
hebent sumeliche sortet, sumeliche nemesim, wanda sors latine unde nemesis grece 
ein beseicltenent, sumeliche heizent sie wllsdlda, sumeliche chraftelbsi, wanda f~mbe 
in$rmitatem Wurten t8.z fiiliden (schicksalsorakel) s. 761: in demo iovis statalazls (consi- 
storium) . . . treib trdtero spuote das unwendiga hirneZl6z ein zdb, tiu adrastia heizet , - 
. . . si was tes 1 i e z  a ,  zuenne ioman solti ge6orn werden alde ersterben . . . tres parce 
Zovis priefarun sina reda vilo gewdro scr3betzt, ih meino cloto, daztir ch& evocatio 
8. hominum de non esse in esse, unde lachesis, taztir chtt sors s. qualiter viuaualzt, 
~ d e  atropos, tau" c7ttt absque ordine s. moriendi, zuanda sie i7t allen alteren erster- 
.bent s. 739 f. Von den jüngeren belegen fallen namentIich die der Kaiserchronik 
ins  gewicht (ed. Scliröder V. 3029 ff.)': dizc wtlscelde ie  muoz ergdn 3474. 3516. 
3664 ff 2; das glück oder unglück einer 'stunde' ist gemeintD. Mancherlei Esst 
aich dafür und dawider einwenden (3508-IO), der Vertreter der astiologie bleibt 
dabei: swelher i e  tdt lac, das was sin zuzle und sin tac, er mahtes niJit uber werden, 
swelhes tbdes er solt ersterbew (3537-40); duz nzaisterent allez sqtew planete, die .. . 
-die wSle tihtent und ir iegelih besunder walzet alumhe und mzcoz ir zi't dzcrlz gdn; 
da nekanst dlt nzk ni71.t von gesagen, in den puochen pin ich gezogen, zewdr diu 
wßkelde muoz i e  dem mennis7cen Jcomen, swaz im der von solt geslcekeit (3544-53); 
.iegelich ziuhet stn J@, also i ~ n  diu wilswlde gtt 3407 f.; ih spriclze, duz nehail~ got 
.die werlt rihte nolt sie %iht antraite unt duz der wpilc arbaite, der k der werlt 

' iJ6tes gere, wan also inte <~flsa>Jdo gehe. in awejher wtle der zow gebar+ 

dilc mzc0.z uber .ilt 7comeqt (3165-72). Diesem konsequenten schicksalsglauben 
gegenüber stellen die yertreter der kircheniehre sich auf den stdnd~unkt 

du 

grichest, dar io&?s@ldG si, *eh& nehainer shl& c~af t ,  suni*r ezliu disiu werlt 

stdt under ai,n ~Jce~J~wre (3336-39); der allmächtige scböpfergott der Christen (@lZe 
diitc megen& 3298) hat in siner Jiuote al duz in dirre ~ e r l t  ist (3300). 

Dass an den Chi k s a l  s fügungen irgendwie ein g 0 t beteiligt , 

sei, whr schon in den zeiten Homers4 eine geläufige vorstellung, und 
so lies8 denn auch Marcianus Capelia seinen Jupiter die kugel der 

gortuna beschauen: ti«l fone aZZett. eiewe~tis so zesamene gedtüut was, tar nielit 
tara?ta nebrdststa des t i ~  ~zatura begrift; allez ta;i werltpilde was samefit foiore 

iouis Ougon, wa<zda i n  gotes l i~uo te  unde i n  gotes prooident ia  wasiogebildot 
wzde sanzent pegr@en sunderiga mi.~seZichi a i l ~ o  creaturarum B. 74%. T ~ u  spera 
Was tirro tuerite gescqft bild. . . . waz aZZe unde waz iogeliche liute allero dieto 

1) Röhrscheidt, Studien zur kaiserchronik, diSf.4. mttingen 1901 8. 44 ff* 43 ff* 
tdisputation über die ~uils@lde) ; ferner Frommanns Mundarten 1 (1854), 185. 

2) wie maht das ain wfle getragen, daz si in ainer wurden geborn und 

in ainer doch den ]ip hant verlern 3490-92. 3504-6. 3606 a. der wile 
vier und zwenzich s in t . .  . 3518 8. (ir iegelich hat ir chraft); unde stunde 

$568, ,3641; diqi in g r h e n  s ~ l d e u  3815 f. (steht im zeichen groren dücks)* 
3) fizerhalb der wilsalde iemer iht mac gestehen 38800 
4) Arch. f. religionswiss. 22, 883 ff- 





Unter den rätseln Aldhelms tfigt eins die Überschrift Fatum; 
der verfasser bezeichnet scharf den unterschied der heidnischen und 
der christlichen auffassung des 'schiclrsals': 

Facundum constat quondam cecinisse poetam: quo deus e t  quo dura vocat 
fortuna, sequamur ! me veteres falso do m i n am vocitare solebant, sceptra regen6 
mundi dum C h r i s t i  gratia regnet I. 

Von den ags. rätseln wird derselbe standpunkt eingenommen " 
und auch in den denkmälern frühangelsächsischer gnomik ist es g o t t, 
der das schicksal bestimmtY. , Desgleichen in der ags. Genesis und 
den verwandten dichtungen ist gott der herr des schiclcsals, das der 
mensch zu gewärtigen hat4, und heisst darum myrda waldend (Exod* 
432, Andr. 1056, Elene 80). Auch der Beowulfdichter dachte sich die 
wyrd 'in einem dienstverhaltnis zu gottf5, der ihre machtwirlrung zu 
hemmen vermochte: jone  asnne heht 302de for3yldan j o n e  pe Greizdet 
cer mdfie dcwealde, szod he hyra m,n6 wolde, neftze h im W i t i g  3 o d W y r d 
f o r s t  6d e ond PCL~S mannes m6d; metod enllunz zceold aumena cynnes I 

swd he nu a i t  ddct . . . fela sceal aebidan ZPofes ond ldjes,  se j e  l o l ~ a s  
her on ljysaunz windnaum worolcle drdcecif (1053262). Der Heliand- 
dichter hat diesen christlichen standpunkt selbstverständlich geteilt: 
habed i m  wurdgisca~u rnetod gi?nurcod endi malzt godes 127 f.; y o d  e s  
g i s c a p  mahtig gi~fiunodzcn 336 f., 517; tlziu berhtun giscnpu . . . end; 
muht godes 367 f.; thu giwald habes thurh thiu  heluguiz giscnpu Izimies 
endi erdun 4063 f. 

Aber hier wie dort fehlt es nicht an ausdrucksformen, die aus  . 
einer andern weltanschauung stammen. Denn die Germanen sind doch 
nicht so leicht mit ihrem altererbten schicksalsglauben fertig ~geworden, 
wie es den anschein haben könnte. Man war nicht gesonnen, ihm 
aufzugeben. Man bekannte sich zwar zu der neuen weltmaclit, dem 
allmächtigen christengott, dem herrn des schicksals: e r  ist milztct s o &  
EI. 819; se metoda drihten (The homiIies of Aelfric ed. Thorpe 1, 598. 

I) odGH Auct. antiqu. XV, 101. 
2) Z. b. 41, I ff. (bearbeitung von Aldhelms de creatura); Tupper s. 30 ff. 161 ff. 
3) wyrd bid. swL&ost . . . is  seo for&aesceaft diaol ond dyrne, drihten dna: 

wdt Grein i2, 338; uteoruda aod, metod.meahtum swi8 monnum dceled.. . . se j e  cth, 
d6mes aeweald 3 2, 140; meahtig dryhten . . . scgre8 ond scrifed. ond aesceapu Izealded; . . . weoroda god . . . aesceapo ferede asahwylcum on eor8a~ eornzencynnes s. 150 f.; 
vgl. Pauls ,Grundr. 2, 959 ff. 1036 f. 

4) ~ i f  j d  alwalda ztre drihten scirian wille se j e  gesceapu healde4 jj~tliu . . . 
Gen, 2826ff.; selfes &esceapu heofoncyninaes 842f.; wyrd wechselt mit drihtnes 
d6m 2570 f. 

5)-Brandl, Festg. f. J?. Liebermann s. 253 f. ; vgl, Anglia 39, I1 ff., Wolf s. 37 ff. 

2, 252. 316. 328. 380. 512); lnetod alwuhtn Metr. 20, 253 (calh& 
j in3~ ,  j e o d a  waldend, f rumn o~zd ende . . . Zdtteow ljjraendrcr. aelzwces 

I 274-78). Aber es verstummte nicht die quälende frage: eata m.ir, drih- 
ten, $U Je  ealle aesceafta ofersihst . , . eala j t c  cel?nihtiga scippend ond rihtelzd eallra: 
aesceafta . . . J ~ u y  PU 2a driJ5tw qfre woldest, pcet seo wyrd swa hwyrfan sceolde 

I (Boethius 8. 10)? J u  celmihtiga ealra aesceafta scqpend ond reccend . . .ltzui j u  6ce 
80d asfre wolde, jmt  sio zoyrd  on gewill wendan sceolde yjum monnum ealles swcl. 4 s W e ? . . . ($rum zcncaE4 hwi sio wyrd swa w6 wendat~ sceolde) . . . jif j u  nu, 
waldend, t z  e w ilt 7u ir d e s t do r a a ac on selftuille siaan Zcetest, Bonne ic wdt, j e t t e  
wile woruldnien tweoaan . . . eala nzin drihte~, J u  Je ealla ofersz'hst i.aorulde aesceafta; 

I 
Metr. 4, 39 ff. 
. Angesichts dieser zweifel (Metr. 28, 69 ff.) und der unbestrittenen: ' 

machtwirkungen des <schicksals' ist es nicht zu verwundern, wem 
nicht nur neben, sondern auoh statt des gottes- und vorsehungsglaiibens 

11 der alte schicksalsglaube zum durchbruch gelangte : wyrd oft  fiesrat 
unfceane eorl, jonlze his ellen ddah Beowulf 572 f. (swd m q  unfCLzae 
ea8e aedizcrn wdag~ ortd w~cecsq ,  se j e  W ea l d e n  de  s hyldo aehealde8 
229 1-93) 9 

1 Das schicksal (swaa sich soZ gevütye?~ Nib. 1680), die urbestimmung 
der gesdaffenen dinge hat es hauptsächlich mit dem beginn und mit 
dem beschluss ihres daseins zu tun. 

Durch die bei der. .g eb  U r t sich vollziehende schöpfung wird ein 
geschaffenes mit den wesensmerlrmalen seiner beschaffenheit begabt 
und bis auf den heutigen tag ist das wort 'beschaffen' - von haus 
ans mit 'geschaffen9 (erschaffen) identisch - in einem besonders nahen ' 

verhältnis ZU lgeschaffe$ verblieben, auch nachdem die beiden Partner 
sich zu verselbständigen begannen 4. Alles geschaffene ist irgendwie 

J 

1) ic Je tuolde acsian . . .Je sio ~odcunde foretiohkung ooa8e sio ~ y r d  us nede 
9 

to . jam j e  zue willan ? 8. 140, 19-22. 
2) Boethius ed, Sedgefield s. 12, 16 ff.; JU s~dest ,  $ ~ t  $U wende J a t  Jios 

slfdize zoyrd j a s  woruld wende buton godes gejerchte 13,24 f. (30-32); je  jukte, j@t 
w r ~ d  syfdost 0% $in% zu ihn  wode 48, 13. Manche wähnten diesen schicksals- 

glauben vom teufe1 eingegeben (und erinnerten damit an die vorchristlichen mächte 
I\ der finsternis): <ne 1.6 ~ y f i c e 4  j" hie for afstum "wit 8yredon Jurh dkapno 

' 

aedzuolan d k o f  Zes Zdyz<,n, halea hinfdse h9rdon to porne wrdd.um W B ~ ~ O ~ Z U ~ ,  hie 
I 

wprd beswdc, forleolc ond forlcerde Andr. 609 ff.; Wolf 8. 31 f. 
I 3) J&rrjgs Archiv 116, 179; Wolf s. 40 (lies8 ~ n f @ a e  nicht Zu seinem rechte 

kommen). 
4) swan ist geschafen, dar muor geschehen: da; ist beschafe'sn, dar lron doch 

fiieman we'sndeir . . . mir geschiht ~ i h t  wan mnir gescJtafe1i. i s t .  . . beschafen (fabtum) 

1 Nuier-Zarncke, Mhd. wb. 2, 2, 68f.; J. Grimm, Mythol. 3, 258 fa 



370 RAUFFMANN 

beschaffen und damit nicht nur ins leben gerufen, sondern zugleich 
auch naturhaft oder schicksalhaft in seinem dasein bestimmt. Darum 
ist zu .allen zeiten der geburtsakt für den schicksalsgläubigen be- 
deutungsvoll gewesen l. Der astrolog stellte die nativität: astroloyl 
dicti eo quod i n  astris auguriantur; ge~zethliuci appellati propter nc~ta- 
Zium considerationes dierurn, geneses enim ?zolizhtu?n per duodecim cueli 
signa describunt sideru~npue cursu nascentium mores actus euenia1irae- 
dicare conantur id est quis qtbale si,gno fuerit natus (tut puem efectum 
habeat vitue qui nascitur; hi sunt qui vzilgo mafhetnntici vocantur . . . 
horoscopi dicti, quod horas nativitufis hominum speculnntur dissiwili et 
divers0 fato Isidor, Etymol. 8, 9, 22 ff. ags. tun8elwiteaa vel 3ebyl-d- 
witeaa (mathematicus) Jente s. 248 f. 261; u,andn lizathemntici wdnent, 
tax ter urlag echert s$ an tleme ufrucche dero sternon . . . zcnde sowel* 
Znin diu g e b o r e n  werde, unz iovis stella u f  Iciif, taz tetno proaqJeraf 
folgeen, ube aber stella martis inin diz6 chome, dax i?no aduersa begn- 
gelzen sulin, sosalito wellen sie, ube sih genzini inirt diu ougen beginnen, 
duz er scdne werde unde u6e taurus, tax er guot accherman werde 
Notker 1, 780. nullus sibi proponat f a t u m vel fortunam aut genesim, 
quod vulgo n a s c en t i a dicitur, ut dicat, qualem nascentia attulit 
faliter erit MGH. Script. rer. Merov. 4, 707 ; Caspari, Homilia de 
sacrilegiis s. 19 2. 

Statt der gestirne liessen unsere Völker auch die Parzen oder feen 
bei einem geburtsakt in tätigkeit treten: credidisti quod guidarn credere 
solent, ut illne quae a vulgo p a r  cae vocantul; @sae vel sint vsl possillt 
hoc facere quod creduntur, id est dum aliquis ?tomo n n s c i t u r ,  st tune 
vuleant illum designure ad hoc, quod velint (Burchard von Worms; 
Grimm, Mythol. 3, 409)'. Auch in der nordischen mythologie, d. h. 
in den dichterisdhen spiegelungen des ~chicksalsglaubens der nordischen 

i) J. Grimm, Mythol. 2, 715 ff. 
2) 'Ich finde nicht, dass in unserm ältesten heidentum das fatum aus den 

gestirnen bei der geburt beurteilt wurde, diese weissagung scheint erst dem sph;teren 
mittelalter bekannt. Radulphus Ardens (ein aquitanischer geistlicher des 11. jahr- 
hunderts) sagt in  seinen homilien: cavete fratres ab eis qui naentiuntur, quod qua,tdo 
puispue n a s C i t U r , stella sua secuna nascitur, qua(e) f a t u m e i u s C ,t s t i t i t (W r )  
absit a JSdeliuw cordibus, quod esse aliquid fatuna dicant . . . (Iligne, Patrol. ser. 
lat. 155, 1732) J. Grimm, MythoI. 2 4 ,  717. 3, 268. 402. 

3) Grimm, Mythol. i ', 338%. 3, 116 ff.; vgl. KHM. 50; Bolte-Polivka 1, 489. 
4) R. Pecock, der in Oxford und London wirkte und die angriffe gegen die 

geistlichkeit durch seinen 'Repressor' (1455) abzuwehren suchte, redet von närrischen 
qiniones einfältiger leute, wie . . . 111 sistris (wltiche ben spiritis) comen to t7&e 
cradilis of infanth f 0 ~  to sene to the 6abe what shal to h h  mit der nativitätsstellung verknüpft) Brandl, Festg. f. Liebemann 8. 261, 
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völker durften die n o r n e n dem neugeborenen die grundbestimmungen 
seines lebens stiften. Als Borghild den He~gi ,gebar, knüpfte sieb 
das scliicksal (arlpg) eines heldenlebens und dieiiiclitung stellte diesen 
volksglauben im stil der Eddamythologie also dar: 

I < 

N ~ t t  v a r j  i b5 nornir kvßmu 
p x r s  gblingi aldr of sk6pu; 
bOju fylki fracgstan verba 
ok bubliinga Laztan jykkja. . 
Susru af afli a r l~ghQt tu  . . . 
j x r  of ,geiddu goiiin himu 
ok und mknasal mibjan Testu. 

bcer aiistr ok vestr enda fßlu, 
j a r  !ltti lofpuugr land L milli; 
br& nipt Nera a norbrvega 
einni festi, ey bai, halda. 

Ei t t  vas at' angri' ylfioga n i j  
ok peiri meyjq es munugj f5ddi. . . 
hrafn kvaP a t  hrafui . . . (Helgakv.  und: I ,  2-5). 

Die schicksalhafte 'begabung7 des helden fiqden wir bei S8x8 
arammatious in eine kurz nach der geburt erfolgende o rak  ellrun d- 
g e b u n g  (~%tttn>, u~alng) dei* schicksalsm&cbte verlegt; der schiclraals- 
glaube wirkte sich hier nicht in einem mythos, sondern in einem 
kultakt aus, von dem man aber grund bat anrunehmen, dass seine 
~ch i lde run~  nicht volkstümlicher religionsübung, sondern dem lite-L 
rarisclien formelschab der fornaldarsagsl entstamme ': ntos erat antiquis 
.wPeJ. fitturls liberorzcm eventibus p a r C a r 14 na o r a C u 1 a consultare. quo ritu Frid- 
Z ~ ~ U S  Olavi filii fortunanz exploratyruß nuleeupatis soienniter vot* deorum edes pveea-b 
bundus ncced$t, ubi i,ttrospecto sacello ternas sedes totidem 71gwphis occupari cognoscit. 
2uaru?n prinza, h~d<Jgencior& mitni, liberalem puero forman ubaremque hyrnwi 
favoris copiaai erogahat. srnrfido ba@cii ZOCO libwalitolis excellentiai cmdo- 

naoit. tercia ver0 Pl~fert,iwis &g&i inz)idenciori~q~e studü femina7 sororuna induz- 
gendoyetn a ~ e y n a h  co,t.sefisu,n ideoque earum d 0 n i s  ofjce~e C U P ~ ~ ~ S ,  futuris ?'Geri 

wovibw> payaiNzofiie crime,s of$%it. ita a2iaruw 6eneSice"io sristorh fo*te Vmem 
COrruptis accidt, Qlavo pro gemha rnuaeWm ~ a c i o ~  pewhta ZiheraZifati,pw- 
dtas tribYeret c ~ w ~ n t & ~ m .  puo evenit, d p~i0riiß *<hlgb>de ~~vfivitatm 
beneJ£cio nota confucndwet (ed. Holder p. 181). 

Die mit der gehurt eines menschen sich verknüpfende b e s  tim- 
rn un g s e i n  e s  s eh i a l s  durch die nornen vercleutlicbte der 

N~ilirgests@~ttr (C. 10-11) mit hilfe der die wochenstube b ~ ~ c h e n d e n  
wahrsagerinnen (par fdru j a  um In id  V ~ ~ Ü U T V  er & ~ B @ Q I ~  ~~~ .asprl- 

1) Olrik, Saksea oldhistde 2,83 £ 6 8  C; @r~m@w *fbQ 28 40% 
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kotzur). Auch aus dieser genrehaften darstellung des mythos enthüllt 
sich der schicksalsglaube (skyldu spd 0rlpg): la ek j a  .I vqggu ok er jcer 
sl%?/lduzc talq um mitt mal, j a  brunnu &r m k  7certissljds tvau. jcer mceltu vel tiz 
min ok spg$u ntik mikinn a u j  rtum anrt verja mundu. o7c spgju allt sud s7cgldu 
fara,um mitt rdj. lz& yngsta n o r n i n  jdttist $itils metin af hinum tveim, e r  
jcer spurju hana eigi eptir; var jar ok mikil ribbalda sveit, er henni hratt dr sinu., 
sceti ok feldu til jarpar. af jessu varp hon dcapsfpgg, kallar hon jci hdtt ok 
reijiliga, baj hinar hhaetta svci gdjum ummcelum viJ milc: fPviat e7c s7c a p  a honum 
pat, at hann s7cal eigi Zifa lengr, en kerti Jat brennr, er upp er tendrat hjci sveini- 
%um7. eptir jetta tdk vplvan szi. hin ellri 7certit o7c slßlccb ok bijr md&r mina carfi 
veita 07c 7cvei&ja ei,gi fgrr en ci sijastum d~gum lilf~ mfns . . , var jat  o7c jafns7Cjdtt, 
at brunnit var kertit, ok gestr andajist . . . ok jdtti sannast um l i f  dag a hans svd 
sem hann sagji (ed. Bugge s, 76 ff,) 

Das m ä r  ch  e n  hat dasselbe motiv auf seine art abgewandelt ': 
die fürstin gebar ein sehr schönes mädchen und an dem tag, an dem sie es gebar, 
kamen drei weiber, die sich 'blauröcke' nannten und darum baten, das neugeborene 
kind sehen zu dürfen. Die älteste nahm das wort: 'du sollst Märthöll heissen und 
das bestimme ich, dass du vor allen frauen ausgezeichnet sein sollst durch Schönheit 
und verstand, aber das lege ich auf dich, dass, so oft du auch weinen mögest, deine 
thränen alle zu gold werden'. Die zweite sprach: <ich wünsche, dass dir alles zu 
teil werde, waei meine schwester dir bestimmt hat; das aber bestimme ich, dass du 
einen königssohn zum gatten bekommest' . . . Die jüngste schwester aber sagte, 
sie wolle diese guten wünsche nicht zu nichte machen, aber dies (lege ich auf dich, 
dass du i n  der ersten .nacht, in  welcher du bei dem königsohne schläfst, in einen, 
&erling verwandelt davonfliegeil: und aus dieser verzauberung nicht befreit werden" 
sollst, wenn du nicht das glück hast, dass jemand in der dritten nacht das sperlings- 
gefieder verbrennt: in  den ersten drei nächten kannst du es abstreifen, später aber. 
niemals wieder'. Als die Schwestern dies hörten, wurden sie zornig, eilten davon, . 
und wurden nie wieder gesehen2. 

Das leitmotiv dieser, verschiedenen stilarten mythisch. dichtung 
unterworfenen berichte ist der glaube, bei seiner geburt werde der 
mensch für sein leben lang schicksalhaft begabt. In  der forme1 s7cryn 
thpnnzcm aldr oder ~ Z p g  drückte dieser glaube sich' aus und nahm. 
damit für die schicl~salsmächte einen in die geburt sich verflechtenden. 
scvpfungsakt in anspruch a. Dies sehicksalsweben hat aber nicht nur 
in der dichtung, sondern auch im caberglauben' spuren hinterlassen,,' 
die auf dieselbe fährte führen wie die mythischen Szenen (von den 

das neugeborene kind mit seinem schieksal betreuenden nornen). A& 
bekanntesten ist die 'aus dem römischen ins germanische follrlore über-' 

\ .  

' 1) ~tellensammiung bei Peilberg, Jysk ordbog 2,483; vgl. I(aoffmann, Balder 
s;'t164ff;' ' I. 

.. 2) Poestiqn, IsYdndische märchen (1884) nr. %I s. 137 ff.; vgl. A. Ritters- 
haus, Die aeuisländ. volksrsärcheii s. 68 ff. . * 

3) 'Wie ak nornen oder feen begaben, wie sie s c h  af f e n ,  danach fügt sich 
der ganze lebenslauf de~~~neugeborenen' Grimm, Mythol.' 2, 716 f, 

. , ". . . . 3 .  

1 1  
, .I -. . % 

gegangene sog. glückshaube (helm). Kinder, die in. die blasenartigq 
eihaut des embryo (die 'naehgeburt') gehüllt (ags, cddl~ama)~ zur 
melt gebracht werden" sind vom schicksal ungewöhnlich -begabte ' 

'glüclcskinder' < Der anteil, den die schicksalsmächte an dieser bei 
der geburt sich offenbarenden, glückverheissenden fiigung nehmen 4, 
hatte zur folge, dass die glückshaube auf Island fylg& heisst und 
eine bekannte schicksalsgestalt mit den die geburt begleitenden schick- 
salsfügungen in zusammenhang bringt 

Alt an jahren sind jene schic~salsfrauen, die an der wiege den 
neugeborenen die bestinimungen ihres daseins verkündigen, alt sind 
die ~~hicksalsordnungen, die bei der geburt eines lebewesens in kraft 
treten. In  dem ags. gedieht Phonix ist von dieses vogels 2ecylzd (387) 
die rede: j7ia~t ne ur& ~ i z i ~  r~oyzna cyntzes bzitan metod dna, hh j a  
zuisali sind wundorfice f ~ p y  f y r i z ~ e s c e a p  y ? n b P a ? s f u ~ l e s  ~ e b y r d  

+ 
1) Qgl. Woordenboek der nederlaudsche taal s. V. ham, helm. 
2) solent pueri pileo insignif-i naturali, gziod obstetrices rapiunt et advocatis 

m d ~ l i s  vendunt, siquidem causidici hoc izcvari diCt~ntur Aelius Lampridius, Antoninue 
Diadumenus C, 4 (Script. histor. Bug. ed. Peter 1, 214); dazu ab eo tegmine obste- 
trices et delirae alziculae infailtibu~ bo lz a e s  colore rtcbicundo et m a 10 ex lzigri- 
hnte p r  aesag i r  e solent Grimm, Mythol. 2, 7'28. 

3) Wiittke, Qolltsaberglaiibe8 s. 217. 381. 406 U. ö. ; Grimm, M~thol. 2, 728 f. 
31 266.; E. H. Bfeyer, Germ. mythol. B. 67ff.; 0. Schrader, Neue Jahrbücher 1919, 
77; reichhaltigste materialsammlung bei Feilbei*g, Jysk ordbog s. tr sejrsskorte. 

4) (ES is t  in  diesen tagen ein kind mit einer glüclrahaut geboren: was 80 

einer unternimmt, das schlägt ihm zum glück aus . . . es ist ihm auch geweissagt, 
er solle die tochter des köliigs zur frau bekommen' KHM. nr. 29; Balte-Polivka 
1, 288 f. I 

, - -  

6) Biskupa s ~ g u r  2, 168 (barns fylgja); exuviae et membranule, puibw, hfans 
X ~ ~ U S  6t matris *entre ifidutus fuerat et puae cum eo lucem exeunt, vocalztur 

a p ~ d  Islafidos fyzgja, nolzefl hamr iis etiaw iusto lure athibui videtur. Eislit 
apud Islandos traditio perantipua, puod in illis nienzbranis genius vel Pars animae 
ififantis .sedenl teiteat.. Hinc sine dubio g ~ i u s  puem su~erstitio $nxit d adh~c inter 
pMejos guosdal$ isJafidicos $%git, certa forma, .~raese~tim animalis alicuius, ifldu- 
tum, hominem peyptgo sequentem, pui haniingja e t  fi/lYja a veteribus vocat@s fua 
Posteriora ,lomitce ad& inter <tostrates gaudet, , ohstefrhs 61andicae, .quae 
SU.erstitiofzi deditae sunt, em&vias illas putant, tmipl4am sßcYUm quid. mifiime lae* 
dendas, sed magNa mm oautela tractandas <t eas igitur sub hanscedendo niatr6 

Jinine inhU1ilßnt; &guiunt efiim extpros, g ~ i  e@S 780% ~ r @ f i ~ ,  sed 
'gfZe 

alio ntodo securi adjciunt, fl/igis sive geniis conritantib%$ destitui. b a m a g n 6  ausgabe 
der Samundar Edda 2 (1818), 663 anm, 

. . 

B) st~fidu fiq er b o ~ n n  i Norege X O ? Z U ~ ~ ~ S  ~ 0 %  W@ bj~&on< f~zgjom 
07c ham{ngjom Saga Olafs konungs Tryggva~onar e d  Munch (Christ? 1853) 0.6; Det 
arnamagnrcanske haandskrift 310 udg. af P. Groth 8.10 f. V. a. . 26 * 



,(357-60) l. So rückte denn 8eby.d in die stelle von jesceap-aescenft 
ein (conditio . . . natura . I .  . lex jescmp, sewyrd, descenft, 8ehyl.d Anglo- 
saxon vocabularies ed. Wright 1, 213) und so wurde fyrnaescenp durch 
eald desceaft bekräftigt: 

m6dor ne rzded, ponne heo maaan cenned, 
h6 him ~veorcte aeond worold widsid sceapen. 
oft heo to b.ealwe bearn afeded 
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klar kommt diese altgermanische anschauung durch das verhältnis, in 
dem anord. sknp (.Vknply~zd,) und skpp zueinander stehen, an den tag l. 

Wurde. das '~chicksal' eines lebemresens bei seiner geburt be+ 
stimmungsgemäss angelegt, so vollendete es sich mit dem' eintritt decl 
t o  des.  Vergleichbar den nornen, die kurz nach der gehurt das ge- 
schick eines menschen verkündigen, erscheinen in der poe~ie des 

seolfre to sorae, sictdan dreoaed 
his earfodu orleastunde . . . 

. , fordan n&h seo mddor aeweald, lponne heo ma3an cenned, 
' 

bearnes bl~edes ac sceal on 8 e b  y r d  faran 
&n s f t e r  k m :  b ~ t  is  eald aesceaft 

Salomo und Saturn 370-74. 3$3-85. 
Eine ähnliche bewandtnis hat es mit ags. jecynd (on aecysde 

'artgemäss' Metr. 13, 55. 20, 76) $, denn dies wort, 'abstammung' 
bedeutend, befasst unter sich die (schicksalhafte) beschaffenheit ge- , schaffener dinge mit der sie, kraft ihrer herkunft, bei ihrer entstehung 
begabt worden sind' Schielrsalhaft vererbte sich nach germanischer i 
auffassung in einer sippe die wesensart 8.. arbyrd und ~ e c y n d  berühren 
sich also zwar mit a ja t  ', unterscheiden sich aber davon durch den 
schicksalhaften einschlag, der ihnen eine erweiterte funktion verliehs. 

Die angeborene art, eine naturanlage (anord. ~jZG0jli) erschien 
im lichte des schicksalsglaubens als bei der geburt anerschaffen. Sehr 

I 

ij swa him cet fruman sette siaora soctcgnina sellicran aecynd. .,. ofer fuala 
cyn (sc~ppendes ~z'efe) 327-30; vgl. wuldre demearead, dce is se aJpelin~; se Je him 
$cet ead gefdd; 318f. 

- 
mythos kurz vor der stunde des verscheidens gestalten, die das end- 
schicksal des todes ansagen (walkyrjen, heb 2. Ausserhalb d q  dichtung, 
innerhalb der religiösen sphäre des glaubens sind die .motive derartiger 
mythen zu suchen, Für ihre erkenntnis ist. das gemeingermanische 
adj. hJraigja V e r  gegebene ausgangspunkt. Denn es bezeichnete einen 
dem tod verfallenen menschen 4, besagte nicht, dass der mensoh sterb; 
lich sei und seiner naturhaftigkeit gemäss sterben müsse (anord. skapc 
dnuji, got. swultcr~#ai~jja, dat/$ubleis ~ z & a v t ~ ~ o c ) ,  bezog sich mit andern 
Worten nicht auf den tod als naturereignis, sondern als schicksa16. 
Also gerade dort, wo der Lfeige' vom 'toten' unterschieden wird, baut 
sich die brücke, die zum verständnis des wortes führt ( I .  b: firgnf 
&iun femh . . . than gidedn ina piiican nftet d8de Hel. 2351 ff.) 
'Feige' sind die menschen, sobald sie durch einen wink des schicksals 
erfahren (ahnen), dass sie in die grobe fahren müssen (Balderus-Pro- 
serpina s. anm. 2)': sifim hh* feig+ & mprum, #ur>$  nunum deyja 
Hampism. 10, 4; vgl. wdripndd. . . on nicera were f c q e  ond dejdrned 
feorhldntas 6mr. . . dEndjcqr . . . in fsnfreodo feorh d l e ~ ~ t e  Beow. 841 ff. 
Bleibt dieser wink des schicksals aus, so sind sterbliohe menschen 

- - 
2) on aehyrd bedeutet geradezu 'schicksalsgemäss': on aebyrd kruron adre 

wunde . , . nalles hdlinaa Kdces dohtor lneotodsceaft benzearn Beow. 1074-77 (Jente 
s. 221 f.); 0% jesceap Rätsel 39, 4 ;  on aesceaft Dan. 366 (Wolf 8. 54f. 86 f.). 

3) onhwyrfdo#r ntd of Jcere aecynde . . . wi& ahcdape minurn Rätsel 72, 1-6. 
4) Phön. 262ff. 
5)  fyrh8esieap, eald aesceaft (8. 0.): ealdaeoynde Metr. 13, 40; vgl. 10-18. 

64 ff,; j d  gecpnd Je hzin Grist aesciop 8, 17. 
I 
I .  

C 6) Die frage unde Iiuic otnnia &? Matth. 13, 66 behandelt der Heliand- 
I dichter volkst8rnlich, indem er ausftihrt: ha is theses -ZC~cnies hhtan, t7be mait thuvh 

m&gskepi , . . Md is Gs is k U n i b u r  d end$ is kndsles gihuat, &wOltS al zbndagal. thesunt 
tuerode: huanatt scoldi hll ~ U Z ~ L  gewst curnan, ni&on ntaha. than hdr Bdra waw ig$% 
8662 8.; V& J u  e&vt sw(6r hittrea cynnes . . . ne heym J u  on j a  inwit~ecyndo 

i 
Salomo und Saturn 328 f. U, B, , I 

7) Metr. 13, 51 f. : 55 ; vgl. Crist 1128 ff. 1177 ff. 1 -. 8) hw$ 08wite ae w p r  de hww.  $@i? hi0 arweald nqfaiP hw$ ar Jces dea&es, I j e  low drihw g ~ c d o f ,  aebfdun "e 'Daan 6 i ~ s  aecyndta, nu i e  daw slm d<oa onet 
toweard ß Metr. 27, 4-8. I 

i) Vgl. z. b. Gripisspo 32, 2: 52, i. 
$) (Balderus) tun< indubitaturn sibi f ~ h u n  irnniifl~e se7ttht. . . 9% pos tm 

prelium yenooat . . . posteya nocte eideem Prosetpina per puietem astare asPeCt@ ~pstlr: - 
die se eius comple&usurarn denunciat Saxo p. 77. 

8) Jente s. 215 ff. (schott fey fated to die: J. Wright, The english dialect 
dicijonary s. V.); J. Grimm, Mythol. 2: 714. 718, 3, 257; mhd. ueictich, ags. fcegZic, 
anord. feigzik,; dazu anord. feigp, sgs. fmhJ (.Jede 6.217). 

4) ag& be,?lf&~ (vgl. anord. hevziss), and. fCsid an helald Hel. 23638 
6) Dass die schicksslsbeeiehung auegeechaltet upd 'feige' im profanen sinn 

Von 'sterbend9 oder 'totp gebraucht wurde (z. b. Elene 881-82, Nib. 2085.2045 B: C) 
ist ebenso bekennt wie die von dar schicksalsfügung aus in  der richtung auf 'ver- 
flucht, unselig, furcht~am' sich windelnde wortbedeutung (Jente r 216). 

6) moribundus: feiger Ahd. gl. 2, 20, 54. 
7) bd,? ob& pldo o&& ecahete fasjum frmweardum feo~k  ogprinded seef* 

70 f. Der mythoa berichtet, eine riesische schilksalsmacht (MLkW'afmr Sn E 1, b8 fd:  

HeZ )j'afnism, 2 1-22) bemächtige sich dee entweichenden Ilebens' (fy11is7c J%"'i feigra 
nianna Val. 40-41, altya $eirya nawa W dqja  Sn B 1, 58 f.: SM tit en giVen tid 
s7cal da Egilsson-Jonsson, Le~ic .  poet. 0. V. f w ) *  
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in .der ernstesten lebensgefahr ' ihres lebens sicher. und' begrüssen die 
.entscheidung,, noch nicht dem tode verfallen zu sein, als ihre schick- 
salsfügung (rnldre aenJ8de . . . nces ic  fceie j a  at Beow. 2133. 2141; 
ygl. 2975; uitfcege 0. s. 369) '. , 

: Hinter der wahrung des lebens und der schickung des todes 
steht also eine schicksalsmacht: .ujzjrd sze cüjon,  aeosceaft ar imme L . . 
beorscealca sum f ü s  ond f cead Jletrceste aebdaa Beow. 1233-41; wyrd  
fie meahte . i n  fceaum lenz  f r o h  aeJzealdutz . , . Ae ja u y r d  n e  mdd,  
"fcejes f o r h i d  . . . jonnr  $eo $lad cymed wejen wyrdstafum Gupl. 
1030 f, 1319 f. 1322f. ? Vor dem vollzug jener harten entscheidung, 
kraft deren entweder ein mensch seines lebens verlustig geht oder 
nicht, gibt sich die verkettung des einzellebens in das schicksals- 
weben kund, 

DAS eindrucksvollste' bild, das die mythische dichtung der vorzeit 
Iins Von dieser selbstoffenbarung der schiclrsalsmächte hinterliess, steht 
im Nibelungenlied % Hagen begegnet wissenden scliicksalsfrauen (wtsiu 
'W& im schwanengefieder) und, 'erfihrt von ihnen, wiP zuo den Z i u n e n  
disiu hovereise ergdt 1535: ir belede lcüe»e also geladet sit, duz  ir er; 
sterhen ~niiezet 2n h'txelen lartt; swelJze dnr  gerttetzt, die'hnberit' den tbt 
an der hont 1540. Hagen gibt dies oralrel den gefährten bekannt: 
wir 'enkomen nlm9ne1- widere i n  der Burgondcn lnnt;  daz sageter mir  

2wei merewtp hizcte morgen f r u o  1687 f. Als diese ~orverkündigung 
sich erfüllte, fasste der dichter Ben vedauf der dinge in die prägnante 
aussage zusammen: do was grlegen aller d a  - der v e i g e n  1 9  2377. 
Diese den tod ansagenden schwanfraiien sind die deutsche ent- 
sprechung für die nordischen <fy1gjenf (0. s. 373), deren erscheinung 
genau das. gleiche zu bedeuten hatte: Helgi g r u n a j i  u m  feig$ sina- 
ygl(iU7 hnns hpfju vi@t Hejins,  j a  er Iinniz sd lcoriufina r@a var- 
ginum (Helgakviba Hjprvarjjssonar) ; auch aus Slrandinavien ist bezeugt, 
dass der <feige7 selber seine fy lg ja  (in, tieiagestalt) sieht und, seitdem 
- .wie Hagen - weiss, dass er dem tod verfallen ist: j u  munt  vero 
mapr  f o i g i  016 munt  3, sbt ha$« fy l g j  o j i n a  . . . NjAlssaga ed. 
F. Jonsson, Altnord. sagabibl. 13, 94. 

Eine, in der dichtung hohen stils zum orakel gestempelte, schick- - - 1) ic sceal, . . ymh feorh sacan, ldb wib Zdpum, $er  jeZ$fan,sceal drghtnes 
ddme se j e  hine diad n imd  Beow. 439-41 (: je& fi wgrd swa hio scel455); yi das 
got erzeige, duz ir  niht s2t veZge Parz. 658. 15 f- 

J -- -- - 2) Vgl. Salomo und Saturn ~..33O ff. (feotare fdjes rdpqs; jewundene wyr.@e); 
~ 0 1 f  8. 26 ff. 

. 3) Vgl. PBBeitr. 38, 268; Pibrekssaga C, 364. 
. . 4) feig$ JZra IfPlmargra sd, Grottas~ngr 21, 2;. vgl. Sigrdrifum. 21, 1. 
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salsfügungl ist auch in den ausdrucksformen wiederzuerkennen; die 
der volksglaube für sie sich schuf. . ' 

Im ~kandinavischen'altertum fürchtete man sich vor der ins un- 
heimliche sich steigernden machtwirkung der schicksalsgewalten be- 
sonders in dem moment, da ein mensch dem tod verfiel2. Sie gaben 
i n  dem aberglauben sich kund, der da .und dort an der wasserkante, 
besonders in England, sich eingenistet hat, wonach die menschen nur 
bei ehbe,.nicht bei aufkommender flut ihren geist aufgebenVShake- 
speare, Dickens); veicliche zeichen waren aber auch gewisse körper- 
liche symptome4, solche, mit denen der arzt den sterbenskranken ge- 
zeichnet fand und andere die er .im sinne wieder gesundenden lebens 
deuten ZU dürfen glaubte : laca jewuna is, p d ' h i  cwebabßlZ jonne hi 8iocnr"ai 
de'siob, jv7ti hwilc u n f  e j l i c  tdm on himjesiod.. . . tdcnpinre hcelo Boethius ed. Bedge- 
%eId s.107,28-30; Mhafnar)u mum hvita lit, feikna f0)$? 7tykk at f eig seir Sigurpsr- 
.koiba en skamma 31; sd jeir Snorri li scir manna . . . ok sdpnr bldpflekk ntilcinn, h a w  
~ W C  Upp allt santan, bldjit o7c sneinn, f hendi sdr o?c kreist; ok sta?ck .I nzztlzn 861. O?C SPUY$~, 

Avedum jar  hejEpi bkett. jorleifr kzinbi segir, at Bergjo9.i h@r blcett: Sn?rri segir, 
>at var holbldp (blut aus den inneren Organen des Körpers) . . . pat hggg elc, sagEi 
Snorri, at ]etta 86 f e igs  manns 6 1  Eyrbyggja saga ed. Gering s. 170; ist des 

' 

harnes lützel und swara, so ist der mensch veig Lexer, Mhd. handwörterb. 3, 45; 
BEni. Woordenuoek 8, 1364: Ein andermal kündet ein wege Vgel - gleich 
den  schwanfrauen des Nibelungenliedes - nahen todesfall an (DWb 
.3, 1442) 6 ;  die heldenepik hat dies schlichte motiv ZU einer stehenden 
forme1 ausgebaut und diesen angang zum schicksalsomen ' erhöht, 
.wenn auf einem feldzag die tiere der walstatt den kriegern begegnen: 
af jjdta heyrir uV as/climu,n, h a i l l  a au]  i t  ' V j r  af hjazmst~fum, r f  pu 
86p j a  fpr& fara Reginsm. 22 ; wulf in  walde8 und Se flJafifia hrrfn, fuzez 
w s t ~ ~  bdzea, jet  hi,n j a  p e & m a n  $b7zton tilian f@ On f @ 8 u m e i  ac h*n 

$dah ogi zdste earn jeorn driafbera salo~ijpdda, hüdezdod h~rnedneha ' 

1) fe;gpar-orp Ynglingatal V. 1. 
2) war trua $ei?+a. .I fornesh& at aj f e i g s  manns metti ni5ü (eingangs- 

%rosa der I"afniamM; dazu 8. Gering, Weissagung und zauber 6. 9 f. . . 
3) Pliniua, nat. bist, 2, 101; Beda, Hiit. eccles. 5, 3; stellensamml~ng bei 

Eeilberg B. V.' hav (Zeitachr. 48, 310) vgl. z. b. Islenzk fornkvisdi.ed. ßrundtsig 2, 
138, 15 f. 

4) doch ist der k i ~ f ~ c  iunga so veiclidr getdn Nib. 1918. 
5) Vgl. die mittelalterlichen arzneiblicher z. b. SBW. 71,498 f. 42, 135. . 
6) Vgl. aus den viaur der  Epbyggja (a. a. 0. S. 226 f.) r~ddo  hzdpvita . . 

*@Y 0f f l ~ r  manne (f;trar ~ Q Y )  . . . s6k bengrdt d htike bkdjgoq tarfr n>o% hdr 3 -  

*@U bane jinn. 
. .7) feigs foraj Fafnissm. 11. . ' ' . . 

8) gleich der  aolfageataiteten f g l ~ a  des Helgi 0.8. 376. 
9) slejrfeje. Jud. 247 (: Eejfede w y  44). Y . .- 



T>& k deamtelod fEre splfra foruyt'd tlzveard aetricnod, jcet jcere fide b fiu tni& 
n@um niah aejrunaen) j e  we 1Ve sculon losian somod) aot scecce foweor8an . . . 

to willan und eac z v m l a i f r u p  fzcalzcm to frbfre Judith 205 ff. 280 ff.; 
' hrefn weorces .defeaJz, driaftbe+d earn si8 beheold) W cel7~reozvra ?via, wulf Sand 

ahdf, holtes aehtgn, hildeaesa sföd . . . on Jcet f m a e folc $dna scuras . . . on aramra: 
aemana . , . hil&nccdran . . . fora mrsendan Elene 110 f f , ;  hrdopon herefuaolas hilde- 
drcdiae . . . hrmfn deau~i~fe8et-e . . . wonn W m $ C  6a s e J a ,  wulfas szcnaolt atol cefen- 
leod mtes on wdnan. . . cwyldrlf beodan on ld8ra trist leodmqpes f y l l .  . . $eaJ& 
f Q ae  aast . . . W Q lmist astcilz . . . ne jmr cenla becwom herges 50 Jtdme ao hie be- 
Tiindan belhc y r d m2d wQae . . . f m a u m  stmfnum jl6d 61dd aeluGd . . . z v m l f ~ j -  

, &um sweop, Jlud fdmaode, f m j  e crzbnaon Exodus 161 ff. 450 ff.; se wonaa hrefr, 
.(syav fibs ofer f ceaum fela rewdian, earne secdun, htl him ~t &te qn+nv, j e d e n  

he w i j  wulfe W Q Z  rdafode Beow. 3024-27. Die nahe beziehung, in der zuaG 
und .feig zueinander stehen, hellt sich aus diesen belegen für todver- 
.kündende scbicksalsomina (der fylgjen) auf und wird ausserdeni durch 
mhd. mlueiye dahin aufgeklärt, dass die (feigen' das 'aal' bilden, das 
die schicksalsmächte (walkyrjen)?erkiesen (seine auslese bestimmen); die 
'feigen' sinds, die s t e r  b e n müssen l, allen andern (mhd. u>tvet'q~, ags. 
wl fqe , .<  ariord. dfeigr) ist vom schicksal ein IZngere~ 1 e b e n beschieden 
(0. 8. 376) : niunk f b r j a  f i ~ r u i  minu, nelna ek feiyr sd HArbartslj. 12 '. 

Das 'schicksal', waltete nicht nur des todes, sondern auch 
des l e b  en S: fe/gi  pflegte mit ferh (leibhaftes leben) "erblinden zu 
werden4, weil das schicksal, wenn es den menschen bei seiner geburt 
begabte und den eintritt seines todes bestimmte6, über die dauer des 
lebena (meJan okknrt f ipr  lijir Skirnesm. 20; m r j o n  .pld li@ Vpl. 16) 
'entschied. Über dem <feigen1 schwebt das verbingnis des todes, weit 

sein leben von den schicksalsmächten bedroht ist6. Hier setzt die 
.altgermänische überliefe~ng für ferh ein '. 

. d  ' 

1) da  s t e i 6 e n t  w a n  d ie  v e i g e n  Nib. 150 (Grimm, Mythol. 2, 718); j r i r  
verja at falla, er feigir ero pi~iprekssa~a C. 33s; mun deyja, er feigr er Qemundar- 
saga C. B; sprichwörtliche redensarten Arkiv 30, 82 f.; ags. fceae 8rnJfon Andr. 1532; 

, WQS seo tid cum'en, jcet jcer fcqe m m  feallan sceoldm, . . . on fmaean wen feorh 
aezuinnan . , . wbl, feoS 0% eordan Byrhtn. 104 E 126 f,; nane will die, but he thel's 
jcay Engl. dialect dictionary s. V. fey; die veghe sgnp die moeten sterven Mnl. woor- 

. denboek 8, 1354. .' 
2) utzz(die wile) der man n%t veige enist, so erneret i n  vil cleiner Iist I w ~ i n  1299 f. 

(ich enster8e nicht vor minem loc iHerboit, Liet von Troye V. 8254; veicli~her tac Klage 
353; VP ma>ie&r &ige Zac, den ir veicJicher tac daz ßaehen bete .da benomen 1203-5). . . , 8) LIebewesen' Gen. 1618. -1310 ff 1330. 1342; Exod. 361. 384 (= firas)! 
: 4) Nit Bhrb. 12. VQE. 41 vgl. z. b. Hel. 2353, Qabl. I031 U. o. 

5) Ags. stvyltdcxq (iea 1221 (Beow. 2788) : feorhdaaaa 2358 (anord. aldrdag@r). 
6) Fafnir ist feigr und sagt: f i ~ r  sitt ldta hgkk at PaJni* W{.  . , h d  

hvetjas7c Z4zt minu f3pruU at fara Piioismi a2, b; vgl. LLaa. 57, 4, .Reginam. 10, 1. 
7) Vgl. M. Höfler, Deutschea IraniGheitsxramenbuch s. 130. 
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Der leib l war der hüter eines dem menschen vom schioksal 
anvettrauten schatzes, des ihm geliehenen (lebsns". In feindlichem 
gegensatz zum <tody stehend8 war dies leibhafte leben etwas anderes 
als die in christlicher Zeit an seine stelle und in feindlichen gegenSatz 
zum leib tretende seele4. Jenes .Lieben' hatte im blut6, d. h. in den 
inneren Organen des körpers (herz, leber) - nicht etwa im atemhauchG - 
seinen sitz '. . In diese 'schichten des Iebens'* getroffen (verelrdac 
Gndr. 619 ; Nib. 2210)) geht das mit dem leben begabte gesehöpf 
(ags. feorhdacee Gen. 204)) wenn es verchwrcnt (ags. feorltwund) O, 

'verchslr (ags. feo~hsdooc, anord. fiprsjdkr) geworden, sein verchbluot 
verströmt (uerch unde bluot Lanzelet 2204; Parz. 740, 2)11, seines verclr 
verlustig ( f l ~ r n u ~ n i t i n  Eyrbyggjasaga kd. Gering S. 205). 

Dies (leben' haben die menschen nicht von den göttem, sondern 
von den schicksalsmächten empfangen (Vpl. 18. 20). Nur die Snorra 

1) f m e s  feorhhtis Byrhtn. 297. 
2) feorhhord. GuPl. 1117; f w s  feorhhord Andr. 1184; ffir jiaeb kmfi~ 

lichoman, l i f  b g  0% s@, f w e s  feorhJzord Phön, 219-21; vgl. OB 6adestM. . . SE 

lichoma laene aedrdoseb, fceae acfealleb Beow. 176'3-55 (fasae $msc7&01na 1668) : &d@ 
.?@nun l i f s  2844 f.; lmnda* 2341. 2591 ; ofldt l@daaas ond jds 1Qnan aesceaft 1622 
(:feorh daoas); ferh ellm wrac 2706; fq folc . . . g2a wrmcon feorh of flaschoman 
&n. 1381-86. 

3) ferah : d6d Hel. 2217 f. ; libbian . . . fera7aes gvullid 4035; pcican . . . fm&- 
hes futlan 6849-51. 

4) fgorhhord 2 sdwb hord Beow. 2419-24; feorTihJs ;- sdwezhla (fceae 
A~eschonza) GuPl, 1003. 1114 U8W. In der agx. und in der and. dichtersprache ist 
ferh @eorhy f e r & )  nicht nur F U f  (Hel. 3154f. 4165f.) oder aldar (38Uf.) 8ondern 
z~uch = siola (4069 f. 5701-3. 3350-53) und dieselbe doppelschicht, eine iiltcre nnd 
eine jüngere bedeutung des wortes ferlz, tritt irn ahd. zu tag, wenn,es bald für 
@;tu bald fir anin>a gesetzt wird (Tatian, Otfrid, U d .  gl. 2, 651, 22.641,41. 6 4 ,  59). 

6)  ~ o t .  usanan, ags, oroj ; @U,', anord. andi; danach ist das verhgltni~ loh 
anord. pndrfjpr des näheren ZU bestimmen (Helgakv. Hj~rv. 37. Sigrdrifum 26. 
Sigur$arhv, 61, 2, 59, 2f. 50, 4. 33. 52. 15, 3); am aufflchlussreichsten ist V* 29 
(kona w p  <verlor den atemr, eH kmungr f i w i  'das leben'), wozu man Her- 
2277. 2280 f. 2275 f. Beow. 2703 vergleiohsweise heranziehen könnte- 

6) Qgl. PBBeitr. 32, 21 f. 
7) Das hem ist der lebensmuskel (fjpv'secpi Fafniam. 32) ; da8 hexe ist gemeiat, 

Tenn es Copr(ioarhvpt 17, 4 heisd: frdnir ormar 
f i ~ s  skt*$U v ~ ~ ~ ~ ~ g ~  

sag% C. 37. 0ddr. 29-30) oder auch die leber (Drap Niflunga I? Sn E 864fe)e 
8) WS kestir Eyrbyggjasaga ed. Gering 6.136. 
9) 8~ fiyehe er stah Otfrid 4, 33, 27. 4 1% 26 (herzen verch 

710* 29). 

10) verubtiifc Nib. 2134; W d d  $8 vet'dle P m  578, 27; 
ags' $?W'- 

>ans ~ e o n ,  g 4 o  (sce~ced ~ d f  of liia 874'2) ; feorh*al~~ V @ J U ~ )  2O77. gaP9 ; anOrd* 
fjprlok, fjprbrot. 

" , 

11) feigs manns blöj Eyrbygdasaga 13.170* 
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4 

Edda behauptet, die ersten menschen seien von den Borssöhnen er- 

, '  . . . schaffen, mit odem und leben begabt worden (Sn E 1, 52) I, während 
. , d i e  ältere mythische dichtung den odem und den geist (6 jr ) ,  aber . '%icht das leben der menschen auf Opinn zurückführt: in Askr und 

83 # \ 

Embla steckte bereits das <lebenr, wenn CS. auch ein wenig regsames 
degetieren pflanzlicher art war (litt inegctndi, ~r l~ ,y lausn  Vpl. 17) 1 Dies . . 
leben stammte folglich in seiner wurzel von denselben ahnen, von 

"denen auch die götter mit ihrem 'leben' (Skirnism. 20) begabt worden 
waren 3. 

Deutlich spielt in die geschichte des wortes ftld das Lschicl~sal' 
herein, wenn der Gote in seiner bibel von s t  a b e i s  j i s  f a i ~ h a u s  
sprach (Col. 2, 20. Gal. 4, 3) und nach biblischer anweisung mit eigener 

. ' wortwahl die in der welt.wirkenden, das zeitlich begrenzte, diesseitige 
leben der menschen regierenden schicksalsmächte ( ~ O L X E T U  . r o I  xt~;~.oiau 
elementa mundi)* und mit den 'losen dieses lebens' die von den 
schicksalsmächten abhängige Jebensdauer ins auge fasste. 

Dies menschenlos, diese geheimnisvollen schickungen des lebens 
4 ferh) und des sterbens (feiy), die wichtigsten aller schicksalsfügungen, 

1) V g l  pnd at  lifa Sn E 1, 38 (christlich); kogk, PBBeitr. 5 234 ff.; pnd und 
l'f: pnd und f i p r r  Sigurbarkv. 29 (0. s. 379, 5) ; anord. pnd: andi (spiritus) ; westgerm. 
ando (leidenschaftliche erregung). 

2) Genau entsprechendes gilt von der ~erschaffun2 der. Zwerge Sn E 1, 62 
<sie lebten bereits, bevor s i e  af at7cv~ji g o j a w a  urju.vitandi mannvits o7c hpfju 
man.nslilc9. 

3) Drum ist anord. $rar (got., fairhul habands, ahd. $rahi, and. $riJtos, ags. 
$ras) eine götter und menschen iimfassende kategorie von lebewesen (fjprg pl2 
.Lokas. 19) = pld und aldir Lokas. 8 U. a, 
, . 4). xo?ponpci~opi falrhu habandans.Eph. 6, 12; retkjo j ah  waldufr~a (ge- 
atirne) o. s. 363. Zeitschr. 49, 40 f.. 

I 5) ferh bezeichnete keineswegs bloss das leibhafte, im blut .sitzende leben 
sondern auch die dem leib vergönnt9 lebensz e i  t. Gote. fairhus.(Zeitschr. 49, 34 8.) 
wechselte mit aiws und waanaseJs (generation), westgerman. ferh sowohl mit Ilt ala 
auch mit alda? (lebensalter), desgleichen anord. f i p r  mit aldr (vgl. z. b. Hel. 2684 f. 
4612 f.; Beow. 1370 f. 1433 f. ; Skirnism. 13 : 20. Lokas. 57 : 62 ; anord. aldrdagaE 
701. 64. Vafpr. 16: ags. f eorhdaaas . Gen. 2338). Ded . sicllersteii aufschluss über 

Jerh = lebenszeit gewllbrt das westgerman. kompositum ags. midfeorh, and. midJiri, 
ahd. nlittiferhi (mit@ der lebenszeit, mittleres lebenaalter Zeitschr. 49, 38 anm. 5) 
und das entsprechende aeodoPfeo~h (jugendzeiti Beow. 537. 2664. duch in der 
apraehe der Ootenbibel ist  fairhus ein sammelbeg~ff (gesamtheit der in der Zeit 
s.cbicksalhaf$ lebendqn wesen), der seine bedeutung . auf iweltzeit,. ausgeweitet hat 
hgl .  ags. d !o feore, wddefeot-h; die Zeiten und die erlebnisse e i n  e r  generatio.tion 
sind bekanntlich verallgemeinert worden und so hat  aiw auf lewigl, 

auf 'kdwelt' geführt usw.). 
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haben $ich die Germanen durch eine umfassende grundvorsfellung zu 
verdeutlichen versucht. Es war die eines Gurg e s e t z  e s', 

Dass die geburt und der tod eines vollmenschen, dags das 
achicksal alles wahrhaft lebendigen urgesetxlich festgelegt sei, ist die 

, 

'Volksmeinung gewesen, denn urlag 'urgesetz' ist ein gemeingermanischer 
ausdruck für 'schicksal' (0. s. 364) und der plural benennt die ein- 
zelnen fügungen als schi6ksalsverkündigungen (orakel) im sinn ur- ' 

gesetzlicher bestimmungen: ahd. urlag) urluga fatum (Notker 1; , 

280, 14; Ahd. gl. 2, 19, 21. 20; 47. 766, 4. 3, 238, 33; urlaclih 
fatalis 239, 43);. and. orlag (tho puctmun zourdigiscnpii then Bdagan 
qnafl, orlaghuüa that lie thit liolzt fartit Hel. 3355); ags. orluq 
( d d t n e s  d6mns . . . erlag) wordn ~evtjnzi, j d  Pi wenda. ne miht Dan. 
745-47); anord. 0rE~y (die nornen Z Q ~  lpgju, 1v kro*zh alda b~r?zum, 
W l ~ g  stggjn Vpl. 20)3. Der nornen r i o h t e r l i c h e s  amt (norna d6mr 
Fafnism. 11) bestand darin, gesetzliche bestimmungen über das leben 
zu treffen und der niännerwelt aufzuerlegen.. .Es ist nieht zu wünschen, 
dass diejenigen, denen diese gesetre gelten, uorieitig ,davon kunde 
bekommen (Hbvam. 56) ; nur götter wissen darüber bescheid (Lokas. 
21. 29) und seher oder seherinnen (rphr), vor deren augen die schick- 
8alsfügongen sich enthüllen (Grip. 28; visindakona .d er sagPi fyfdir 
0rZpg man»a olc lif Fms. 4, .46 U. a.), geheime bestimmungen recht- 
licher art, rechtschaffende urgesetze, die das geschick des lebens 
oder sterben8 wirkten und darum nicht nur 'lose' (stflbeis Pis fair- 
haus) ,  sondern auch <gesetze des lebens' (and. ltba 9üagu) genannt 
worden sind; Die frage des Pilatus (II~sc~s quia potestatem habe0 
orqcifigere t e  et potestatem dimittere? Joh. 19, 10) hat der Helianddichter 
80 wiedergegeben ; thu, that i t  all. an ~ i l t o f i  a140me. stid umbi 
$hines gilagu , . . that ilc giwaldnii W U O ~  so thih te spi2dhnne an ' 

aperes ot?de, $0 fi pNelliagt m, ct*t~ci~?%, SO 2 ~ " e f i  ldfflfi 53 43-470 
hatte das des angeschuldigten, die rechtsgiltige entsoheidung ' 

uber sein leben in der band; indem der Niedersachse dabei von den 
t . . 

1) urlag ist nicht verwechseln mit aha. urliugi, anord. flf'l~gi I> flrlpg); 

afries. mnd. mnl. oylog, mhd. urlog (urliuge, urloug) krieg; and. urlogi, urlagi, erlag 
Bel. 3697. 4323; "s. o r l ~ ,  o r l e ~  Beow. 1326 U. 6. (Jente 8. 214-f.1- 

2) Ags. o y & & d J  Beow. 2911 (Jente s. 213 f.) ? 8esc@~hdz  Beow* 'vgl. 
Grimm, .&Qthol. 1: 716, 3, 25% diese komposita erst unter der herrschaft 

der  astrologie (wiZs@Jde o. s. 3H4f.) entstanden? , - * 

. . 

. 3) Bemerkenswert ist die jm ags. und-im an0~d. belegte f0rmelbafte,verbin- . " 

dung mit driugafi (orZo3 dr00aed D6m 29 ; 8 r l ~ g  drfi8io Lok". 26a V~lundarkvp i' ' ; 
e s  war der berof,der schiCksalamlchte, die urgesetzlichen beatimmungen aU"ufUren, ' %  

der  der menschen und der götter, diese v e d U ~ n g e n  Über sich ergeben 
Iaggen)* 



'gesetzen' statt von dem geschick jenes lebens sprach, brachte er die 
grundvorstellung germanischen schicksalsglaubens zu wort, die um so 
besser zu jener biblischen gerichtsszene passte als das s c h i c k s a l 
von den Germanen im sinn einer r e c h t s o r d n U n g aufgefasst worden 
war. Diese behauptung wird durch aldargilugi,t (uldevlagzc), die gemein- 
germanische variante für 1z"bes gilngu bestätigt. Auch unter diesem 
kollektiven neutrum pluralis sind 'gesetze' zu verstehen, von deren 
durchführung das dasein der lebewesen in seiner zeitlichen dauer ab- 
hing (ferh = aldarlugu Hel. 3881 1'; was ipnu Z i  f furge6cm, Wal he ir 
aldarlagu [aldargilagu] agun mosti 4104 f. ; Vilmar s. 14). Aus der 
wechselnden doppelbeziehung des schicksals auf leben oder sterbe~i 
ergab sich für oldurlug einerseits die bedeutung (des daseins geschickt 
(aldo~~le~e, swd me mfter wenrd odde ic fi6rrlor &dan sceolde D a a  
,139 f.) andererseits 'des, todes ' gescliick9 (cefter ealdo~leae Gull. 1234) 
und zwischen diesen grenzfällen hatte auch der altnordische dichter 
die wahl frei (nt 1 8 .  . . ok at nld?*lagi (leben' Sigurbarkv. 5;  at 
uld~lagi 'tod' Vafpr. 52, plur. til ~ZdrIaga Hambism. 8. Helg. 
Hjprv. 30)l. 

. Die schicksalsterminologie, aus dem rechtswesen der germanischen 
völker stammend, wird nicht allein durch, urlag(u) und gilugu; son- 
dern auch durch den kollektiven plural giscupi~ bezeugt, denn auch 
{schaffen (schöpfen)' war ein hauptwort der rechtssprnche, das schaffen- 
schöpfen des rechts die verantwortungsvolle aufgabe der urteilsfinder 
(schöffen) l a ine  analoge tiitiglceit der schicksalsmächte gibt aus 
ihren irechtsschöpfungen' (and. yiscapu, ags. aesceopu, anord. sk~p)  
&ch kund (parcae, fata: sclzepfentun i. e. skefentun, schepfe9i . . . sc~pfte- 
riruze Ahd. gl. 4, 84. 151) 3. Die Übereinstimmung des westgermani- 
schen und nordgermanischen sprachgebrauchs fällt für diese seite des 

. sohicksalsglaubens der Germanen ebenso schwer ins gewicht' wie bei 
der sippe von gilagu und wenn diese die gesetzlichen 'bestimmungen7 
der schicksalsmächte vertreten, so sind mit giscaupr ihre 'entscheidungen* 
gemeint, die mit unabänderlicher wirkung in kraft treten (niemand . 

1) Ags. a l d e r l e ~ ~  =feorhZea# 'vom schicksal bestimmtes leben?; anord,fl~oZag 
'Boa' (Lokas. 60 f. HQvam 118). 

n J. Grimm, M~tboI. 1, 857 f. 3, 116; Bechtsaltertümer 2 4, 358, 389 ff, 5 
. V. Amira, G r ~ n d r . ~  s. 251. 268. , 

, - 3) swfara A h d  gl. 2, 361, 6 ;  vg]. aha. scaf$da, scafufiga dispositio, iex . . 
' Notker i, 789, 22. 834, 1; norna ddmr: norna skep Pnfnism. 11. 44, 41.39; a<nfi+ 
1 norn skdp 08s f drdaga Reginsm. 2 vgl. Sigurbarkv. 7; norfler. . . a l d ~  of skbpo 

Helg. Hund. 1, 2 ~ g l .  Skirnism. 13; ferner P6g. 4. Atlam. 83; 0. 8.866. 872. . 

vermag dagegen sich aufzulehnen: sk~pum ~ $ 9 .  lnclnngi Atlam.:45 
vgl. Grip. 52; U Q R ~  orj i  v@r engi m@r Fjplsv. 47) l. 

Über die dauer der lebenszeit und über die lebensart (Sn l3,1, 
72 f.) sind entscheidende bestimmungen getroffen, die durch anord. 
SkQp ', westgerman. giscnpu ihren ausdruck gefunden haben und. 
wiederum sind es nicht die dinglichen gestaltungen ('geschöpfe')', die 
.für uns in betracht kommen, sondern die 'schöpfungen' rechtlicher art, 
weil sie die schicksalsfügungen ausmachen6, von denen das los des 
menschen,' die dauer und der verlauf seines lebens abhieng. Die 
lebenszeit (ferh), das lebensalter (aldui.), das die menschen erieichten, 
und die lebensart, das glück oder unglück, zu dem ihr dasein gedieh, 
war ihr schicksal und dies schiclrsal war eine über lebensanfang, 
lebensführung, lebensende sich hinziehende kette von urgesetilichen 
entscheidungen der leitenden mächte. 

Zwar werden in der dichtung der Alt- und Angelsachsen diese 
'sohöpfungen' dem allmächtigen schöpfergott der Christen zugeschrieben 
(0. s. 362), aber diese neuere auffassung @des g&cuju Hel: 336. 547)' 
Vermag den älteren zustand (wyrdo aesceapu Räts, 40, 24) nicht ZU 8 . . 
trüben. 

Vom menschen, nicht von der scbicksalsmacht aus gesehen, 
werden die fegungen zu schicksalserlebnissen ; pr0nomina weisen auf 
s e in  e leben~erfahrun~~n hin : orlpg sin Hbvam. 56 ; ~ r l ~ g  ykkor. Lokas* 

I) hie wid aod wulion Eaod. 614; wunnofs hia wid drY7ttnas milztun< Ealom. 
327: engi md V$ s i c ~ p  ~inrr i  . . . m ~ t t i  eigi V@ skgpuw vinna Vglsunga~aga 
9. 30. 33. 36 U. a. vgi. nla eMi forpw sitt aZdv-Zag C. 35- 

2) Atlakv. 42. Atlam. 2 (feigiv); g@ s7cep Sigurbarb. 57; ill s7cQp Oddr. 32 
6 skepna Qubr. 1, 23) ; 6sJc~p (misgeschick) Hovam. 98; vgl. ags. msceaf t  Beow. 
320; and, tuanscefti Bel. 1352, 5004 (ungeschick, ungluck); sgs. wyrd: u**wyr<i 
Jenta s. 207; aud. giwurt: ungiwurt Otfrid 1, 19, 13. 3, 20, 2 U. a. 

3) riir ags. aesceaP-aescea$t sind die belegsteuen gesammelt bei Jente 8.218 8.; 
Wolf B. 49 ff. 62 ff. 

4) al thesavo, weroldes gtkcapu Hel, 4284; woruld~esceafte Gen. 101. 863; 
eOt--aw aesceafte 1614, e@aesceaft Xetr. 20, 194 vgl. got. gaskafts 0. 8. 362; aha* 
9ascaft creatura, eiementum .Aha. gl. 1, 42, 12. 118, 18L; Notker 1, 808, 4- 
738,24 usw. 

6) Ahd. gaska .  fatum Ahd. gi. 2,309, 83; gascaftlih fRtalif33092 37. 282, 60; 
Vgl. gascaft rondicio 1, 546, 39. 647, N dazu 0. 80 37.5 f. 

6) aesmpu hmfirmcyninaes Gen. 842f.; aZu1aldaI dre d v b t ~  . . aesceaP* 
haalde$ 2827; ~ ~ 1 ,  thiu hßlagun ~"smpu  (gtittlicher r~@hlusa der errisung) 
4063 f. ; thiqI >erhtuji .Maviu~t gimanodun end; godes 36'7 f*  ; 

thiu &&tun ghcapu, waJda,des ~ J b m  778: j@fi *<orh@ 7M a* 
(Wolf s. 65. 71 ff.). 

1 



ÜBER DEN SCHICKSALSGLAUBEN DER GERMAXBN 385 

25 ;. skpp min ok je irn  Oddr, 32 l; mine aldo~leae Dan. 139. miiz 
aescectpu Räts. 10, 7. 73, 6; j i n  assceclptl Gen. 503; für den menschen 
giltige rechtssatzungen ' mahnen ihn seines schicksals : rnud,~clIes 
megin obar man ferid, endi thesaro seroldes . . . sculun iro regangiscapu 
f iummien $riiZo bnrn Hel. 2591-94; ina i s  regonogiscapu, i s  dndngo 
gimanoda mahtiun sw2d 3347-49 (Sievers anm.) Y ;  fho auamun oc 

, . 1 1 wurdigdigBcapu themo Bdagun man, orZaghr<.iZa) that he ihit Zioht furlgt 
3354-57. i 

In einer ernsten krisis geht der mensch tapfer seines weges ', 
bis des schicksals fügungen sich an ihm verwirklichen und die ent- 
scheidung im sinne der gesetzlichen bestimmungen zu gunsten seines 
lebens oder seines todes fallt. Ein fester termin ( ~ t s c q h u d l ,  orlea- 
hwil Beow. 26. 2427. 2911) ist hierfür festgesetzt: einu diegri vprumk 
aldr o f  slcapnjr Skirnism. 13 (: slcnpndagr), anord. eindagi) ags. in-  
dada, and. &ndagon. Die wahl dieses wortes samt dem zugehörigen 
and. dagthingi 4158 (prescriptus dies Notker 1, 28, 23)6 bestätigt: 
abermals, .dass die schicksalsfügungen im sinne der geltenden reohts- 
ordnung aufgefasst worden sind. Nach massgabe gesetzlich festgelegter 
bestimmungen und entscheidungen, 'bestimmuugsgemass~ (~esceapunz  
Widsib 135; on gebyrd = on desceap, on  desceaft Dan. 366 0. s. 374) 
verläuft das leben, es ist nicht ratsam, Lbestimmungswidrig7 zu 'handeln 
(wid aesceapu Gen. 2469), denn gegen des schicksals strenge gesetze 
vermag der mensch so wenig auszurichten (anord. vinna o. s. 382 f.'1 als 

/ gegen die ordnungen, die seinem leben durch sitte und brauch gesetzt 
sind (Metr. 11, 3 3). I 

Neben gisc(tpu trat bei den Westgermaneu das verbalabstral~~um 
yiscofli für die altbegründeten urgesetze des schicksals und die dem- 
gemäss in d e r  zukunft sich erfüllenden lebensschicksale der menschen: I 

gesceapu r a r o n  werum ond w i f u m  Gen. 1573 f.; weredn aesceafte Dan. 
160 I ;  f r s m ~ e s c e a p  Crist 840, fyi.naesceop Phön. 3608; forpdesceaft 
~ d o s c e n f t  Beow. 750. 1234, eold jesceaft Salomo und Saturn 385 
( e ~ l d ~ e c y n d  p. s. 3 7 4 ;  w y ~ d a  aesceapu RBts. 40, 24; wzjrda aesceuft 
. . 1). sgni pinlzzcwi verjra swla s7cppuJi.Reginsm. 6. 

2) aesceapu drQe8 Phön. 210 vgl. o r l q  dreoaea o. a, 381 anm. 3. . . 
I 

' 3).sia.  godes giscapu mahtig gimano'dun. Hel. 336 f. . 
4)  der 7cüene veige 9na.n Nib. 969, 5 C. 

, ., J' 5) Hel. 3348. 6662. 
. .6j Ags. w r d a  ae3ing2c Dan. 546.(Jente 8. ,222). 

7) Räta. 10, 7 : 34,8. 
. 8)  fyrniewyrht, ceraewgrht Quhi. 944. 960. ' .  

. , 9) D sco for-aesceaft dt&oE ond d p n e  Grein I $ 339. . : . . j  

Dan. 132. Wand. 107; w u r ~ q h c a p u ,  uiurdegisc~fti Hel, 3692 C M  vgl, 
2190. 2210. Der anord. forme1 ii3capa a l d ~  steht ags. e a l d o r ~ e s c e ~ f t  
Räts. 40, 23 (eines lebens zeitliche festsetzung ist eine verwickelte 
schicksalsbestimmung) besonders nahe, und dazu gesellt sich lifde- 
scenfta lzjfaendc breac Beow. 1953 (erfreute sich eines langen lebens), 
weil aber die auf l e b  e a  lautenden schicksalsfügungen mit dem to& 
endigen (ende a ~ f k r e  IZf~esoeufta 3063 f.) l, betreffen die schicksalhaften, 
zeitbestimmungen des lebens' (ags. maoldesceafte) auch geradezu d e ~  
tod ( j a  w a s  ectll scencen d b o r j e r i m e q  d h 8  unaernete ~ldah . . . ic on, 
earde bad mieljescenfa . . . jonne mln sceucrd lif o f  2lce 2727-43). 
Die zwischen leben und tod schwebenden lzeitverhältnisse des erden- 
lebens' (dem nach seligem ende den christgläubigen im himmel bevor- 
stehenden ewigen leben vorhergehend) sind ein auferlegtes schicksal 
und werden durch and. e ~ d l ~ ~ i s c c r p u  (lebensgeschicke, Iebenszeit) - ver- 
nehmlich ,an.ags. liJ5escenfte anklingend - zum ausdruck gebracht (stdov 
he  tdese zuerold agibid erthlifgiscapu Hel. 1323-31). Als 'schöpfungen" 
sind diese zeitverhältnisse des lebens gesGzlich geregelt und durch 
den eintritt des todes schicksalhaft begrenzt. Es darf aber dies6 
schattenseite nicht als die für das schicksalswesen der Germanen alleia 
massgebende hervorgekehrt werden, vielmehr ist auch auf das 1 e b e n  . , 
gebührende niok~icht zu nehmen. Durch die hervorragend wichtigee 
komposita arid, metodgiscrfli (-giscupzc), ags. tneotodaescenfl (metods~ceflf% 
werden die ~chicksal~fügungen von beiden seiten her richtig beleuchtet: 
thiir fn(jder earode e f ld i  CQmde ii.0 kindes ddd . . . inn b.u rufPl'th bena'& 
m&$ mctodgjscapu He]. 2190 ; inefodigiscefti 2210 ; meotodsceaft befizearn 
Deow. 1077 2; enlle wy)yj  forswdop mine m@as to metodsceqfre 2814 
(<tod7); weccod of dryJzt~unzenn beurn, e d  Wo?ana cYnl> $0 me0-p 
tudsceofte trist 888 ('leben2) 5 metodsceaft ' ~ e o n  Gen- 1743- BeOw. l18@ 

(Wolf s. 45 f. 96 f.) 4. 

Hinter den auf leben und tod sich, erstreckenden schicksals- , , .  ' 

fügungen suchen wir jetzt die leben und tod 'schaffenden' (veran- 
lassenden), das schicksal kiündenden und wirkenden m 2 C h t e. Denn 
was man einstmals bei den schicksaisfügungen mit  besondere^ nachi 
druck hervorzuheben pflegte, waren ihre rnachtwirkungen (fih S ~ Q P  . 0 

1.) Vgl .  Beow. 1622 (Zqdaaas). 2843: fi 
' 2) murnan meotudaesceaft wy 20. 

3) oder vielmehr: 'zum (jiingaten) gericht'? 
. . . 

4) sdoob powu :on dca ~jeuyrlzt D6m. 61. . 
. . 



Pafnism. 39) : irzn is 1.egaszog2scapu , . . gi~?innodzttt mahtizc~a szuuiu7 Hel, 
3347-49 (0. s. 377). 

Vorzugsweise werden itleetod und wyrd genannt, die im hinblick 
auf metodgisc~ft  und uilrdgiscnpu als wirkende s~hicksalsmiiehte ge- 
würdigt sein wollen: lnelod meahtum szuh? ('gatt') Crist 716. Andr. 
1209. 1515. Grein 3 ', 140,' 4 U. ö. (Jente s. .72) ; wyrd s b  swige 
Ruine 25; Salomo und Saturn 442. 435 '; ulz/rd bid ssloictre, ~neotud 

. " 
meahtidro jonne <.Et!naes manlies j ehyzd  Seef. 115 f.; zoyrd birt sroldost 
Grein .1 2, 338 %. 

# .  Im neuen aion des christentums waltet ein allmiichtiger schöpfer- 
gott des schicksals' (0. s. 362 f.). Die geheimnisvolle macht dieses 
schicksalslenkers (molzts gudis 2. Gor. 13, 4;  inahh  ~ r i s t & t . s  12,9) 
drückte sogar noch der Gote durch I-ann aus4: 1.t2na gudis ßoukh .roG 

$ZOG tuc .  7, 30 (vgl. 21) oder r&a Xi.ist(-us ~ U G T ~ ~ ~ O V  Eph. 3, 3. 4K 
, 

(b i  toja mahtnis is z a ~ k  .r$v Lvtpy~trv 6 s  . 8 w d y . ~ o ~  6uroG 7). Col. 4, 3; 
r22nc-t wiljins seiwis EpZi. 1, 9 (vgl. 5. 11). Bisher hatten die völker 
statt der allmacht des christengottes und der mächte des neuen 
glaubens dei' macht des schicksals gehorcht und gedient, gemäss 
den volksüberlieferungen (001. 2, 8. 22 f.) hatten mächtige schicksals- 
gewalten ihr dasein überschattet (0. s. 363) und dass die Germanen 
davon nicht auszunehmen sind, besagt der sprachgeb;aueh. Im wort- 
schatz der gotischen bibe16 fällt nicht nur rtlna, sondern auch das 
gleichbedeutende, für die mächtig das schicksal wirkenden gestirne 
gebrauchte wort sfubeis auf (0. s. 380), das ebenso wie rdna dem 
heimischen schicksalsglauben entstammen dü~fte: uf raginjo~n . . . tf 
stob& (randgl. uf tzrgglam s. u. s. 363) j i s  fa ivhaas  zueston skall '  I Z ~ Z O J Z -  

dans inb t x ~ ~ d n o u c .  ..Gd d morx~L* TOG xbop.ou qprv G ~ h u h w ~ ~ v o ~  

I) Vgl. Metr. 4, 33 ff. 
2) wyrda cr(li?ftum Räts. 36, 9 ;  mjrda m(li?zenutn King Alfreds Orosius ed. 

Sweet s. 62, 10. 
3) tnihtig metodes weard Dan. 235; se n>etoda drihten 0. s. 368 f,; aesceapu JieaJ- 

dea. . . jesceapo fwede Grein -32, 150 f. 
* 4) Zeita&r. 48, 384 f. 49, 49 ff. ' 

5) mm $iudangav&os pdd$ Mare. 4 11 ; vwos $Udlwasaus mdis &uc, 8, $0 
< g h < w  &'hzihhm 880ks. h p m .  4 18. Tatian 74, 4); w a t s :  

gagirdaina, galau&ehais 2 Ti. 3, 5. 1 Tim. 3, 9. 16 L'runenlied' Zeitschr, 48, 72. 49, 62); 
macht des auferstehungageheimnissos Phi. 3, 10; 1. Gor. 15, 61 E. 

6) Vgl. almahtiga g0tes Isia018, 1; dhw8 m,e&% in*@. &jmni dhera dhri~hsa 4, 5 (ohne latein. enteprechung); hdlac c l *nn i  B, g. 4 8,; &ei4aG kotes 
lcarufii Murb. hymn. 13, 2; thes niailatiges C&fes : . . %Bug OSiQai -601-3; 
drghtnes zerine . . . sw$dor mich ni(li?#egias ,wwd @M, I~&$ff: 
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(sub tutoribus . . . sub elenlentis mundi eramus servientes) Qal. 4, 2-3; 
m q  Xi-istuu n f  sttrbitn Pis f ( t i ~ k n u s  cdv XPLGTQ 6nO TGV ~ Z O L X E ~ O V  706 
r.6ar.ou (cum Christo ab elementis mundi) 001, 2, 20 (rziuju gasbnfts 
Got. 6, 1 4  f, o. s. 362). Diese gxundmächte des weltlaufs (elemewta 
tn um%) waren für den vorchristlichen schicksalsglauben die eigen t- 
lichen schiclrsalsmächte. Für den Christen war es ausgemacht, dass 
diese ruächte ohnmächtig, dass diese 'götter' keine götter seien, nur 
auf heidnischem standpunkt konnten sie für götter ausgegeben werden2: 
ni kuntzandnlzs gz@ ]ahn poei wifitai ni sirtd gibda slcnllchzodedu$, 
iis sei 14f ~it6~tnanda1zs glrj . . . k a i u p  gawandidedit$ izzuis ( f irn drc 
jai f i t  v 7% qn n h t e i g  a nr jnh hullcnrn s t n 6 i m , jairnei o f r a  iupana J a l -  
lcinoa zrileq (dngnm zoitai# jah rneno]lcm jnh mdlam jah  a p a r n  
0. s. 863) Gal. 4, 8-10. Die macht der gestirne, beziehungsweise 
der planetengötter, den orientalischen schicksalsglauben hatte der 
meister der Gotenbibel auf germaiiischen boden zu verpflanzen. Dieser 
seiner aufgabe ist er durch stnbeis j i s  fairskaus gerecht geworden. 

Wenn dieser altheimisch klingende ausdruck jetzt auf die.macht 
der gestirne sich bezieht, so bedeutete er für Germanen eine erweiterung 
ihrer schicksalserfahmngen (0. s. 363), die an volkstümliche öber- 
lieferungen sich anknüpfen liess. Denn die beobachtung der m o n d- 
pbasens war ein hauptstück altgermanischen o r a k  elwesens4, das in 
altgermanischem s C h i C k s a l  s glauben wurzelte : pd er nze~zn sdtu vi$ nidl- 
- - 

-$da a6 .Fr$ci, j a  sd nzefifi r vqgjia h~ssins, at kotnit var t ~ n g Z  halft (balbmond); 
indttti allir ~ H Q I Z H  Pd. er i hUsIw v d r ~  . . . J6)soddr spurji @Y<' vQZegg, 

hat Jefta mmdi  dopa. $&ir koaj pat vera ur$ a r r dtia - W H  hkl eptit- Jcoma 
WainzdauJi, seg& hatm jjessi tlptfidj >ur Par v q  viJcu alla, at uqarnidni koni in18 

Iavcrt 7cvcid setiz annat Eyrbyggjjisnga ed. Gering B. 191. Durch vorzeichen 
kündigte das endschiclrsal des todes sich an (0. s. 377). Der 'schick; 
salsmond' (~~hickaalsmacht des mondes) gewinnt für unsesn zusammen- 
bang erhöhte bedeutung, weil wir daraus über die orakelhaften macht- 

1) DielS, Elementum s. 50 ,€€. vgl. elementuni: ahd. gasJc@ft 0. 6. 383. 
2) ~ ~ 1 .  e, b, infestos ~ O O S  . . . projositis ini~nica e le tn en ta  (die schiohals- , 

machte) Saxo Grammat. P. 29, 27 f. 
3) vom ~olosserbrief als nichtig 

ni manna fiu 6wiS 6idonv'ai 

i n  dajlai . . . f u l l g  (voupnvla~ neomeniae) 2, 16. Indem der Gote den aus- 
druck seiner nicht ifberseate, sondern ineumondl d ~ c h  'vol1mond' (agi. 
fyZleJ) ersetzte (Grimm, Ivtythol. 2 4 5 9 1  f.), verriet er Uns etwas vom folk'Ore got* 
lan dsgemeinden. 

4) Caesarf. bell. gall. 1, 50; Plutarch, CaeW C. 19; Tacitos, Germ- C. 11; 
Eomiiia de sacrilegiis 8. 8. 27. 61. ,zuZZus ad inchoa?zdam oP@ . , lunam aftendat 
N(iscript. rer, ~ ~ e i o v .  4, 707. 

ZEXTSCHRIBT B. DEUTSUEE P ~ ~ ~ O L O G I E .  BD. L. 
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wirluingen der elemente (himmelskörper; -gut. tuggln, anord. ags. tzrngl> 
etwas erfahren, die dem Goten vorschwebten, als er jene mächtigen 
kundgebungen der ge~timgötte~,  die die bibel verurteilte, in seiner 
Übersetzung zur geltung brachte. 

Fragen wir nach der art  dieser kundgebungen, so Iässt die wahl 
des Wortes staheis vermuten, dass das heimische orakelwesen und zwar 
insonderheit das heimische 1 o s o r a k  e 1 mit seinen geheimnisvollen. 
schickungen den schicksalsmächten zur verfiigung gestanden habe. 
Nicht nur got tugg/a, sondern auch got. staleis kehren nämlich bei den 
Angelsachsen wieder und zwar in dem durch anord. tr r j  a r mdni - 
m n n  d a  uj5 i angedeuteten zusammenhang. Auch bei den Angelsachsen 
handelte es sich um den tod eines menschen (fizges for8si8) =, der 
durch das geheimnisvolle weben der schicksalsmächte (tupr<l) ange-. 
kiindigt und herbeigeführt worden ist, als die seit dafür geliommen. 
war (ponne sdo. jrla cyrned ruefei, wy r d s t  n f U in . . . Gubl. 1319-25). 
Die schickung des todes ist hier als ein todeslos aufgefasst. Die, 
geheimnisvollen machtwirkungen des schicksals geben hier durch ;stäbe',, 
(d. h. lose) sich kund und die ivebende, wirkende schicksalsmacht heisst 
wyrd. Dadurch ist eine verbindung mit jener mythologischen Szene 

* 

heygestellt, in der die n o r n e n uns begegnen, ihren sehicksalsberuf 
am U r P  arbsunnr ausübend, 1 o s z e i C h e n  ins holz ritzend (skero d 
s k y i  Vpl. 20) und <stä.be' verfertigend: Diese stabe, von den nornen, 
geritzt, bezeichnen die lebenslose (ags. wyrdstcifas, got. stabds Pis 
fnirhaus), wie sie den merischen unter der hand der ~chicks~lsfrauen 
fallen (im zeitenschosse ruhen die schwarzen und die heitern lose). 

In Skandinavien war stujir, in England stufus hauptsächlich in 
zusammensetzungen üblich, deren erstes glied die art der schickung 
und deren zweites glied die schickungen kennzeichnete (Jente s. 333 ff,): 
es waren lose des heils (d?Ast(Ifas) oder unheils (wrdJ~tstnfus), des todes 
(endestmf) .f): der sorge (sorptafas), des unmuts (inu)itsta?f ), des frevels 
(fdcenstafas, anord. feilcnstafi~) und ähnliches '. Ton besonderem in- 

i) Qgl. 168, 1ie.z~ o. s. 365 (Notkerl. 
2) 6dd Je sceolde b d i s  i n  e ~ n e ' e n d e d d ~  awrrcen we>lstr<elunr . . , ,8u 

2ice 6 aest  swide fits CSuBl. 125s ff., vgl, 1037 f f ,  11128. 
3) szcrculi notis discrcti Tacitus, Germ. C. 10, 
4) Anord. helstasr = ags. wyrdstafas ? 
6) Vgl. Z. b. anord. >&ta$r, lfinsta$ir. ES wird zwar mit recht angenommen, 

dass das zweite glied dieser komposita funktionslos geworden sei, aber diese ein- 
sieht enthebt uns nicht der p s i b t ,  die e n t s t e h u n  g des grundtypus aufzukliren ; 
5. b. ags. wrdht ('nnheil') El. 309 ist nicht dasselbe wie t ~ ~ ~ ~ ~ t ~ t ~ f ~ ~  925-27, Weil  

1 ,  
ÜBIER DEN SCHICKSALSGLAUBEN DER GERNANEN 389 

teresse ist 1. das mortpaar Jzsamstnfas (Guhl. 200) - hecrrmtdnas (Gen. 
992) 'lose des harms' (leid), weil statt stnfrrs nun auch das zweite 
beim losorakel gebräuchliche grundwort hervortritt l, und 2. das wort- 
paw i?zwitstief-itztuitrdfz (Jul. 609-12), weil hierbei das losorakel mit 
dem runenwesen in eins zusammengefasst ist 2. Denn im ags. treten 
wie im anord. Stäbe und runen miteinander in unmittelbare verbin- 
dung 3. Folglich darf ags. u~p~dststnf~s mit w y r h  jergnu (Dan. 149) 

I 

oder riiiz (542) verkoppelt werden: es hat dem E h i g  getiiumt, n6 he 
aernu.de, pmt hirn »riet o d wies (119) . . . wyrda aescec(ft (132) . . . 
nldorZede (139) . . . i q r d a  aedrru (149)*; ne nnaon de j5d iuyrd Oe- 
mipan, bed?/rnuir pd  ddopnn nzi Ate . . . o~zwidwz iuyrda ger@u EI. 
582-89 (oizwrorideu «>y,*da 6i~on,3 1123; dyaZe zuyrd 541), inwrige 
wyrdcc J ~ Y I ~ ~ Z L  813 6. 

Das menschenlos, die geheimnisvollen luindgebungen des schick- 
sals und zugleich die wirkenden schicksals m ä C h t e haben hier eine 
da~~stellung gefunden, in die es sich ungezwungen einfugt, wenn die 
Parzen (und furien) ags. (bur~) i th~e genannt worden sind6. In des 
rege1 hiessen die schicksalsmächte aber ags. zuy~de ((anord. i v j i ~  

hier die macht des unheilstifters zur geltiing werden Sollte ('unheilstiftung'); 

vgl. sdrstafus : sdrsleae Guhl. 198 f. 2ü5 f. 
1) t&as sind die taciteischen a>cyculi; anord. teinl8, afries. ttn, ags. tdn hiess 

das holzstibclien (anord. sp&), ivelohes das loszeichen trug (Jente 8. 270 f. 336 f.) ; 
es wurde vom t&Jdyta, t<iniiZgtere (sortilegus; Wright, Vocabularies 1, 183. 189) 
gedeutet. 

2) Jente s. 330 f , ;  von den zusammensetzungen mit -r in (= -stafas) mag 
h@tofifn R5ts. 34, 7 .  6 nur eine dichterische variante für hete sein, nimmt man aber 
diese stelle mit Beow. 501 oder auch mit EI. 1094. 1099 f. (Dan. 738) zusammen, 
SO kommt das 8clieinbar funkt,ionslose glied zu seinem recht, weil es geheimnisvolle 
m a c h  twirkUngen unter sich befasst, die durch voszeichen sich ankündigten (u~@l- 
*dn 1. 27-30 ; anord. ~al~lirzar,  aldrrttnar, 912 eg e % Vthar). 

3) Anord. stqffi; ytinay H~vam.  143; ags. stafas begegnet in  der Verbindung 
mit ~ d , t e  im a g s  Bedn (ed. Piller, Eng1 textsoc. 96-96, 110-11) P. 3246 (Grimm, 
oIgtho1, 2, 1029 f.; Beda 4,22)r ein kriegsgefangener Sollte ~efesse l t~erden ,  %f?ß tawzefi 
dnciri potut . . . c 0 . t ~ ~  pspi ewn twebat, ntira?i et intrrrogare coopit, Ware ligayi *M 
Posse$, 0% fort@ litteras soh<toyias (F phylaoteria?) de W i b ~ s  fahl@e Emnt a ~ u d  
a hderst ,  proptsr guas ligari non passet; at iZZe respond~t, taZiuw artiun> 

Iosse > dCsode hqu@de>- he $6 alysendlecan '.d?te CW und ja s taf  dd 
awvitgne h < s f ~ ~  6. stoylcunr mgpg Jeus s p l  s e y a j  . . . Jente 8.328; Aelfric fit die 
stelle wider : Pt'& dyljcymft O@P jurh ?tf?2stuft6~ (Jente 6. a 9 ) *  

4) Eine ganz andere bewandtnis hat es mit «iordß ~ r i ~ ~ " ~ ~ '  
5) vgl, dratpzes Jirdfie trist 41. gj. Gubl. 1094 (:aha. girL*i 0. 386)+ 
6) Jente 329 (asY3 ;reairt zu ags. >yrge.a buryiwplace) vgl* J~e'n'ne 27 * 330. 



SigurJjarlrr. 5 ;  and. wurdi Hel. 4581 M.)'. In der einzahl bezeichnet 
das wort (anord. urpr [urjarmdni o. s. 3871, ags. wyrd, and. wurd, 
ahd. ulurt) eine macht des werdens oder geschehens: die nicht allein 
hinter den 'ereignissen der profanen weltY, sondern auch hinter den 
schicksalsfiigungen dem orakel- und iunenwesen steht (ags. wyrd- 
stojr~s, ujyrda aerzjnu) und durch schöpfungen rechtswirksamer art im 
menschenleben sich offenbart (ags. u~yrdSosceap Wright, Vocabularies 
1, 400; and. u'urd(i)gisca~~u Hel. 127. 197. 512. 3354. 3692 C.: wurdi- . -  " .  - -  
gzslcejiti M.;  ags. wgrdn Sesceoft Dan. 132. Wand. 107; tuyrda Se- 
sceallu Räts. 40, 24; w ~ r d n  d ~ j i » a u  Dan. 54G ; uyrdrt b i p t n ~  $1. 1123). 
So war es möglich, im christlichen zeitalter die macht der offenbarung, 
der verheissung und des wunders auf germanische art und weise aus- 
zudrücken indem die geheimnisse der schicksalsfüguug auf gott be- 
zogen wurden '. Auf die vorchristliche anschauung stossen wir erst 
dort, .wo eine un- oder überpersönliche m a C h t genannt, ist und die 
grundformen des daseins au-f dies cschicksal' zurückgeführt werden. 

Das eine hauptereignis des menschenlebens, der eintritt des todes 
hat die schicksalsg~aubigen so gründlich beschäftigt, dass unser haupt- ' 

wort seine bedeutung gern auf (tod' oder 'den tod wirkende macht' 
einschfänkte '. Gemeinwestgermanisohe formeln der dichtersprache 
"nd hierfür die besten zeugen (Grimm, Mythol. 1 *, 336): a) hine 
uyrd fornanz Beow. 1205 '; uurd folnam Hel. 761 ( fornitnid 3633 '). 

," .. - - - -  
I7 

C 1) Ehrismann, PBBeitr. 35, 235 ff.; Jente s. 199 ff. ; Anglia 36, 172 ff. 39, 11 ff.; 
W01f.a. 3 ff.; Brandl, Festgabe f. L Liebermann s. 252 ff.; vgl, J. Grimm, Mythol. 
1 4, 336 f. 3, 11 6 ; Vilmar, Altertümer im Heliand s, 10 ff. 

2) ur$ar magOn Ouprunarkv. 2, 22, 3. 
3) 'die macht, die die dinge verändert' Wolf s. 47; in die profane sphtire 

 ersetzt uns z.'b. Beow. 3030. Jui. 33 ('ereignis' Wolf B 8 ff.) ; ags. wyrdwritere 
(bistoriographu~) Jente s. 207; aewyrd (historia) s. 225f.; ahd. giruurt, ungiwurt, 
wGwurt, w v t  (eventus Ahd. gl. 1, D5, 40; fortuna 153. 6). 

4) fatum : wurt 666. gl. 2, 16, 66. 20, 39; fata: Wurte 201 53; ags. wyrd, 
wyrde Jente s. 203. 

' @ vglgl. z. b. Andr. 1500 ff. 1663. 1604 f. Gen. 2353 ff, (hZeo&orcWyde 2382 : 
2389 f.) ; wundonoyrd EI. 1071; wyrd und wi<ndor.Dan. 471. 653, 

6) wyvd: nzetod : d6m sodes Beow. 10.16-58.2858 f. 
7) Archiv für religionswissensch. 22, 386 ; Wolf 8. 42 ff, ; ? g ~  z. b. EXod, 

447. 450 : 456 f. (168 f. 478-81. 484-86. 512) ; auch anord. ur$r ist gelegentlich 
ht 'tod' ZU übersetzen ( so  urpr Ynglingatal 28; das mascul, anstatt des sonst 
%blichen femin. beruhte auf einer von daupr ausgehenden analogiewirl<ung). 

8) W r d .  f o r w d ~  471. 2814; vgl. ddap fornaai 488. 2119. 2236; swyz$ 
fornam 1436 (ec3 ~ O I ~ X I I .  2772 ; gtfd nimed 2536 ; hild ,zi«ie 452 : 455) ; d ~ ~ d  iIimeJ 
441. 447. 
. 9) ddo& fornam 2218; suhf fornanz 4111. 
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wurth hinam 2189; b) W(BS wyrd unjemete n b h  ~ e i w .  2420 (: deaa 
ungamete nbah 2728); thi  wurth ndhida tlzlco (mdri ntaht godes) 5394; 
thiu wurd is  at hkadzin 4619 ( f h a  tidi siid nu gzizdkid . . . thnr waiz 
mines frl*hes scal, aldres alztien 4613 f.). 4778 (i nu is iro d8d at hSndi 
2989 vgl. 4567 f.). So wenig wie bei kampf und tod, die in enta 
sprechenden formeln auftreten, liegt eine veranlassung vor, aus jenem 
Sprachgebrauch auf eine todes g ö t t i n zu schliessen. Was wir zu er: 

kennen vermögen ist eine den tod wirkende schicksalsmacht. . , 
In der christlichen Welt erweiterte sich der ausblick vom dies, 

sei$ in das jenseits, wurde das schiaksal des menschen n a c h  dem 
tode, das um e W i g e s lebe)? ringende seelenheil ein hauptanliegen; 
Aber die christliche jenseitsreligion unterstellte die zukunft des menschen 
nicht einem ichicksal, sondern einem gericht, das im himmel oder in 
der hölle mit lohn oder strafe den abgeschiedenen seelen zu vergelten 
hatte, was sie während ihres leiblichen lebens vollbrachten (D6m. 
40-43) vgl. Crist 1220 f. 779 ff. Jul. 718 ff. Trotzdem kam es vor, 
dass die dichtersprache die schicksalsmacht in das jüngste gei$icht 
einsetzte, nachdem das schicksal unter die befugnisse des weiten- 
richters. aufgenommen worden war (0. s. 362): zuyrde oidan, drihtaes 
dhines Gen. 2670 f.1. Im allgemeinen aber ist and. wurd und ags. 
wyrd ( ik  gegenSatz zumn jüngsten gericht) auf die mit dem tod ab- 
schneidende lebhsföhrong im diesseits, beziehungsweise auf das end- 
~ c h i c l ~ s ~ l  der erde eingestellt geblieben': wile jon9Ze 
fuqieldan ~(&n dryJzten wi1Lum Rfter e W Y  r d ß  7 (Lnach dem 
tode')D <ou/( l~s  ealdor . , , ,?ves waldend (lic sceal lifs onf6fi) feores 
gftpr foldan) . . . ctij rceai Seu*eordnlz, jmt ic Se<u@dan Y 
- " 

u ~ i d e ~  h e o  f e n z b n i ( ~ 6 m .  81 ff.)'. 
Das schicksal der menschen n a c h  dem tode scheint demnach 

nicht ZII den kompetenzen der altgermanischen schicksalsmächte ge- 
hört zu haben, auf das diesseits, nicht auf das jenseits, auf den 
lebenslauf und auf das lebensende erstreckte sich ihre wirksamkeit 
tind wenn auch das schjcksal des todes häufiger als das Schicksal des 
lebens die stimme der dichter geweckt hat6, so sind sie doch auch 

I) Vgl. 887f.: 1021 f. (meotudsceaft = ddm?). 
2) feores >ib at eOnde d w a  sehwybm Dbm. 2-3; 1. erdlVgisca~u Hel. 1331; 

W<rdgiscopu (an 188s) 126 f.; 3630-33. 2586 ff, 2634 ff. 4296 ff. 4358 ff. (weltgeri~ht)~ 
3) after heona~ i s~e  86; vgl. orle3 drdo~ed 29. Crist 1272. 
4) ac hit JUS ~ e l i m p a ~  sceaZ ldoda ~ekwy~cl(m e0fer ealz hori* assdil, >yr- 

nende lid; s i b h  after pdm l&e l g  >M 3estaJelad I16 ff+ 
5) feores orwha . . . Zdded w r d e  hewe~en ~uoiZmiste. . . fcese WY 40-440 
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an ihm nicht siumm voriibergegangen (obschon die meisten gottes 
vorsehung dabei im sinne hatten) l. Der ags. Seefahrer machte gott 
und die ujyrd für die schicksalswenden seines lebens verantwortlich: 
wyrd biZ swlrt~e, mnotzid menhtidra jonne cenaes »ianaes del,g,gi 115 f. 
und der ags, Wanderer, der über die vergänglichkeit der Zeit und die 
nachtseite des lebens grübelte und beim vater im himmel trost und 
hilfe suchte, nennt wyrd sbo ?nrereY nicht nur als todes-" sondern 
auch als lebensmacht: eall is  e a i - Z l i c  eorZar1 rlce, oswenndeZ luyrda 
aescerlft weoruld ukzder heofrnurn 106 f. 

Als Kain das blut seines bruder. vergoss, beschatteten die 
folgen dieses frevels (hearmtdnns s. o. s. 388 f.) den ganzen erdkreis und 
zumal das leben des mörders (Gen. 987 ff.): ule $<et spell nzaaon, I& 
aritnine uyrd wlpe cwidnn (995 f.; vgl. 1013 ff.: 1031 8.). Auch andern- 
orts ist ausser dem tod das' leben schicksalhaft (vom allmächtigen gotl) 
bestimmt; vgl. Gen. 2353 ff .  2388 ff.; j c ~ $  d wyrd swa hio sceZ 
Beow. 455. wyrd oft 1zere8 unf<epie eorl 5 7 2 1  (0. s. 369); ne wres 
$@t w y ~ d  j d  Zen 734; wyrd ae ~neahte in fagurn Zens feorJz ~ehea2ilas 
. . . jonne hirn aeiidmed wces Gubl. 1030-32; wyolrd descrdf, Biet Je  
peo~arice j ~ a n a s  ond eorlas &dran sceolhr Metr. 1, 29-31 ; w w d  ~ e -  
scrdf; jret he sula leof aode i n  tcoivldrice u1eorh8 sceolde El. 1047 ff.; 
auf die erlebnisse des Babylonierkönigs hatte das schicksal bezug, 
das ihm durch seinen traum ( i4n  542, ein von gott .gesandtes omen) 
offenbart worden war (zqrda ze j inau Dan. 546 ;-wyrdn desceajt, xio/r.da 
~e$tzu  : n l d o r l ~ ~ q  wereda ~escenfle 119 ff. o. s. 38914. 

Dahingestellt muss es bleiben, ob die ~chicksalsmächte durch 

and. regfrnginca3>n ' auch unmittelbar dargestellt worden sind. Der 
ausdruck besieht' sich Hel. 2593 auf das endschicksal der menschheit 
(muspilli) : sculun ii. o regongiscal~u frum?nir(a $rGo baiy,, Somit ist 
reyin- hier das bekannte, verstärkende praefix (Jente 8, 67 f,), das 
ursprünglich die schicksalsmächte bezeichnete, aber inzwischen pro- 
faniert worden istb. Da nun aber die variante Tegiiio-, reganviscnpw 
Bel. 3347. 2593 C vodiegt und nicht sowohl godet9 giscapu 336 als 

1) Vgl. z. b. @rein 3 5  148 ff. (bi manna xvyrdum). 
2) Sieper, Elegie 6. 198. 
3) eorlas forndmon asca $?-yJe, WEpeii tolel~ifru, ~ ~ r d  seo n>are 99 f.; vgl. 

6-7,(arr$d [Wolf 8. 36f.l stellt sich ZU g o t  gai4a$s oder zu gar&'s? zei tsch.  
49, 48); Ize n z q  w d r i ~  nzdd wprde toi8s'stonda?t 15. 

&) W@ WES  zeworden . . . ddrn aeddtned Dan. 653. 
5) wegintheof :regintheof Hel. 5400. 1641;; ags. r e ~ w o f  E X O ~ .  538; arid. 

regiginWd Hel. 3554: ag8. r.eanheard Beow. 326; arid. regins7catho Hel, 5398. 6497. 

auch wurdiyiscapzc 3354 entspricht, ermächtigt uns diese ä l t e r e  wort- 
form, die schicksalserlebnisse der menschen auf vegin (anord, r8gi:gin) 
genannte schicksalsmächte (rnahtiztn swtZ) zurückzuführen I .  Ihr namez 
gibt ,  sie als jene beratenden und beschliessenden mäohte zu erlcennen $, 
deren gesetzliche bestimmungen und entscheidungen durch giscapu zu 
Worte gebracht morden sind. Dass auch anord. vegin auf diese 
~~chicksalsmachte bezug nahm4, ergibt sieb nicht nur aus der identität 
mit  dem flektierten neutr. plur. Altniederdeutschlands, sondern qycb 
aus  der Übereinstimmung im gebrauch jenes sogenannten verstärkenden 
präfixes : anord. regingqj8t enthält eine bezeichnung für die schiclcsals- 
mächte (das sehicksal malend Grottas. 20), reginkurin~ (Hbvam. 79) 
fieisst 'von den schicksalsmächten stammendY5. Diese schiclcsalsmäcbte 
waren es, unter deren regiment die 'angelegenheiten' aller lebenden 
Wesen ($ra rpk, aldar rpk), der götter und der menschee (tivn r ~ k ,  

2 j 6 j a  ~ p l )  sich abspielten O ;  es waren vermutlich jene vIs regi?b7, die 
den gott Njprbr für die weisen Wanen geschaffen haben (Vaff?~. 3914 
es waren vermutlich jene n$t regiti, die auch die mondphasen (schick- 
salsomina o, 8. 387) geschaffen haben (pldt~rn nt drtali Vafbr. 25) ' und 
.es waren vermutlich jene überlegenen machte, deren funiflr stqfr Obin 
.erhndete (Vafpr, 1. $), weil sie mehr als er selbst bescheid wussten: 
von denen die sage @eng, dass sie die geschöpfe diesei. Welt mit 
geheimnisvollen machtrii.kungen begabt, die runen geriht ritten 
(HBvaui. 79. 143). Andere gewalten als die götter, von denen Obin 
einer war, wurden unter diesen regin vol'@stellt, obschon im aauf der 
seit die götter diesen schiclcsalsmächten den rang abgelaufen und die 

1)  Hel. 3347 C fehlt das propomen is. 
2) Got. ragin Zeitsohr. 49, 48. 
3) r @  ~pll 076 regin Hhkonarm. 18; vgl. veginddntr (VQI. 65) 'gescbt'; reginn 

.(: got. raghzeis); Journ. of engl. phil. 15, 251. 
4) 'ordnende magter' Egilsson-Jonsson, Lex. poet. 8. 

regin. 

6) ~olg l ioh  werden &ga. veg,@dof, and. veghtthx>f, reginshatho 
V m  

.Schicksal zum verbrecher bestimmten, arid. reginbliqzd einen Vom ~chicksal mit blind- 
heit geschlagenen menschen bezeichnet haben, bevor Sie im jüngeren sprachgebrauch 
d i e  schicksalhafte finung des wortsinns einbüssten. 

6) foni (aha, ra/$ha, ags. r a c 4  = 0rZPg bokas. 25; for)"~ 
oi2 

7)  frdlj regigz Vafbi.. 26. 
8) ~~~b von Heimdall hiren wir, er sei ragna hindar Hyndl* 37 (n"r 

palzn j ~ t f z a  me2/jar). 
9) von  den 'g6ttern' wird nur ausgesagt, daan sie die bewegungen und k ä f b  

d e r  himmelsgesbirne (benannt' hätten (VQ~. 5-6). 
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aezeichnung' regin von ihnen ererbt haben I. Einstmals waren sie den 
göttem überlegen, denen sie - gleich wie den sterblichen menschen - 
das schicksal des todes bereiteten2 und die kenntnis der in der zu- 
kunft bevorstehenden dinge vermittelten 3. 

Unter diesen schicksalsmächten war eine richterliche instanz das 
X </oberhauPt (rugiza hvlptf4). Seine gemeingermanische benennung nretod " 

gehört etymologisch mit griech. pisov, pisiov zusammen 
ist seiner form nach ein nomen agentis wie z. b. ahd. leitud: leitid oder 

scephid (creator). Das zu grund liegende verbum nretan (got. gainifn?~ 
{gumiton], usmitaiz, ags. drnetnn, anord. metn) reicht mit der sphäro 
seiner bedeutung nahe an die von 'richten' heran, wenn wir davon 
ausgehen, dass die aufgabe, jemandem den ihm gebührenden anteil' 
abzumessen, über (ermessen' und 'erteilen' zu curteilen' geführt hat 
'Zuteilen' und (zumessen' war ein prädikat der schicksalsm~chte '. Es 
war aber3 auch ein epitheton gottes (metei~d Gen. 1809) 8 und so ist 
denn i n  christlicher dichtung insgemein das nomen agentis metod auf 
ihn iibergegangen '. Der weltschöpfer und der weltherrscher l" ins- 
besonderb der weltenrichter ist metod genannt wordenll. Höchste macht 

1) Vgl. U. s. 407. (, 

I . 
2) D& rjtvendr (Baldrs dr. 14) veranlassten den zusammenbrach der götteP 

I I' I, I ,  
(rjz.fas7c Vafbr. 52. h m n .  4. Lokas. 41. Sigrdrif. 19); uldur rof Helg. Hund. 2,40; 
b a t  verjr 0% at a l d r  l o g i  Jcis of rjdfus7c regin Vafjr. 52 ( r d  und 1jz.fas7c sind 

i termini der rechtasprache vgl. Pingrof, fribrof, griprof, dvgbrof). 
3) gojin ~ Q @ U  til spld6ma Sn E 1, 104 (spd s. 106. 114); Othinus quumquunr 

I deorunzprue~~uus huleretur) divinos turnen et nru&yices ceterosqtte quos e&p&iti& 
9reschfZe studiis vigere cornpererut . . . sollicitut Sax0 Gramm. P. 78. 

4) J. Grimm, Mvthol. 1 4. i8f. , - -- 5) D w  alt&. k d i u  PBBeitr. 4, 210. 18, 180. 
6) ad6mian-adaliun Hel. 4291. 4388: 1436 U. a. ; der teil wirt in gmzean 

Notker 2, 33, ?; vgl. Otfrid 2, 13, 31f.; got. mNaj guduiuan Bim. 12, 3;  lnitarr 
duns ja72 gadomjund~ns 2. Cor. 10) 12-13 (gumat mituj) vgl. Hel. 1691 8. iudicare- 
metiri =- ad2lian . . . dhn . . . B"%&; ags. metun) tan,emeG aemet~iun (Boethius ed. 
Sedgefield s. 138f.), metaun3;  anord. hjptvijr (c n i j ~ t u . ~ @ ~ ? )  Vpl. 2 (sohiCksal~- 
baum) : metu Sigrdri fum 20) 4 ; Mi7cuel engill . . . skul m e t U ullt /d et. JU g e i r  w f 

07c er hunn svd nzislnnnr) at e t r  jat  allt rneiru er honum jgkIcir vel (NjBls- 
Saga, Sagabibliotii. 13, 233, 13) ngl. vcga Sn E 1, 320. 

7) J. Grimm, Mythol. is t ,  338 anm. 
8) Vgl.' Metr. 11, 88.. 
9) Beoiv. 180. 6i0. 1611. 1778 usw.: Christus sunu nietodes Ei. 461. 474: 

561 U. a. (Germania 13, I29 ff?; Jente s. 69 ff.). 
10) 'Cri8t und Satan V. I ff. 459. 697 f. ; Gen. 135 ff.; n<etod enala 121 (frda 

enda 167, d ~ ~ o 8 a  h ~ d e  164); @JmJltia nrki his engZu aedrght ~ ~ a e n c ~ i n ~ ~  
meotod Crist 942 f.; middanaeardes meotud Dbm. 65 usw. 

11) e r i ~ t  1217 fP. 1366 ffp ; meotudes dhn . . , ~ ~ l d o p c ~ ~ i ~ ~  medt+ 
jarn 
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kommt ihm zu1, das schicksal wurde ihm beigeordnet (wyrd bila 
swizre, meotud meahtidra $onne Bnnes monnes a e h y ~ d  Seef. 115) oder 

. 
untergeordnet (witid dod uyrd  forstdde . . . rnelod ealluw zuvold aumelza 
cynnes Beow. 1056-58), er bestimmte das schicksal: hubet im zourd- 
giscupu metod gima~cod "ndi  ?naht godes Hel. 127 f. (thiu wurd is at 
hundun, thut t t  *so gigongan scal, so it  god fader gimarcode rnahtig 
4778-80) oder ordnete es an : wyid Jet408 (ahd. gizehon), metod manna 
dehwcev (= lnetod mnncynnes) Beow. 2526 oder war wie sonst das 
schicksal für den lauf der dinge verantwortlich: Pd metod mlde Beow. 
706 (me was  $G$ u)y).d ja; ~ d t z  734). 

Aus diesen belegen muss gefolgert werden, dass tnetod ein vor- 
christlicher ausdruck für eine schicksalsmacht gewesen ist und tat- 
sächlich hat sich diese bedeutung noch mehrfach erhalten. Der 

christengott heisst se in e t o d a  drihten (Jente s. 70) oder rnihti3 metodes 
weurd Dan. 235 (feorh 3enera<&) 3,  in den Walderefragmenten steht 
metod, ausserhalb jeder verbindung mit der gottheit, schlechthin für 
schicksal (ic $4 ~nelod ondrdd 1, 19)" und selbst im Andreas erscheint 
noch das schlachtfeld, auf dem das schicksal der Meger sich ent- 
scheidet als meotudwa~tg V. 11 (walstatt) Legte sich schon bei den 

ags. belegen für wyrd (0. s. 390), so legt sich nun auch für metod die 
überseteung mit (tod' (~~hicksalsfügung) nahe. Diese bedeutung tritt 
fürs altniederdeutsche und altnordische in den vordergrund, obschon 
auch das mit der gehurt eines menschen gestellte thema behandelt 
wurde, Die schicksalsfragage des lebens und. des todes ist mit metod 
verknüpft, Anlässlich der gebart des täufers deutet der Helianddi~hte~ 
eine schicksalsbestimmung seines lebens mit den Worten an: fii scfd 
011 i s  ,jiae gio liges nnbitan,  WS ail & ujeroldi, so hded  im w ~ d -  
giscuPu metod gi9nwl+cod 126-28 und führt ein andermal die schick- 

. .. . 

SWU hinr aemet jilzce 685-87. 
1) mi& nra71t hetodes Hel. 511: age. nretodes ~ 6 7 6 t  Heliand ed. Sievers 

s. 4.8 anm. 14; nieotod meahtuln s&J Jente S. 72; weOtfJdes mfitufu Gen. 189; 
n2@zexu aod . . . ~ o t o d ,  ntihtfi aod . . . dce Te%) <lieotod) 302 .lihta weuzdnrd ' ' . 
m@ae>a weuldrnd. , . ,neotod deuf lfiihta ~pdd EI. 810. 

347' 366' X 
9, ~ ~ 1 .  601. 1513 f, ~ ~ 1 .  191 f. und Sievers formelverzeicbnis 

bestimmen 
-, 

(ags. aemearciun). 
3) he (aenZu72de, 3.8 hin* ae tod  Wies H9 (wy/du aeseuft Is2) wyrdi 
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aalsfügung eines todes mit den gleichen hauptwörtern ein: itzosta sizr 
inid iru b~udigumon Oodlo gitunldon &un w i ~ z t n ~  satrznd, fho y~jC~*ag?z 
i c  thnt i ru  tkar sorga yistoil, thut s b  thirr inikila tizaht 9netode.s t s d ~ l d a ,  
wi9e<t u)n*digiscapu 509-12 (: ags. ddnd Sievers anm.). Diese doppel- 
aeitiglieit der funbtion bewahrt sich auch für den ags. und anord. 
sprachgebrauch : rr scealc Ac fua  $urfi di-ilitites ntitit dred aPire?rzede 
. . .$ret secaaa rf)ze swn Rz~yZc tnce~$6(, stus j o n e  ? n W n  ceizde 
. . . j iet  hyre e e l d  m e t o d  este zocere b e n v ? z ~ e b y r d o :  ic  l i i l te . .  . 
on W re 16 e d d e w r q a n  jolzte,  GE^ Jze f o r  1nnial81,ipe iniizufn scolde 
l i q e a n  l i f6 l s ia  . . . ic hine 9ze nzßte, j a  m e t o d riolde . . . : a b i d u ~  X scual . . . rnickn domes ((tod'), hii hiln .scir itiietorl scv,jc,xriiz wille 33eow. 
940 ff. 963 ff. Bei den Skandinaviern ist für i$ptz@r (scliicksalsmacht) 
die bedeutung 'tod' die usuelle1, sie wurde es aber auch unter den 
Westgermanen, hauptsächlich den Niedersachsen, denn wenn wir das 
kompositum ags. inelod~e.~ceoft  (~netocles aescenf~) ,  and. metod(o)gi- 
"eft i ,  -giscapu ins auge fassen, so liat man darunter die schiclrsals- 
fügung des todes verstanden: b8d ~ireiuclgiscrq~a Bel. 4827 (vgl. 4181 ff.); 
Jczlmdu ivo lcindts d 8 d .  . . i nn  wui t8  liiiain, mdri metodgiscaps 2190 C 
(metodo-M) ; ntundoda uiiZer <netodiginrc~ftie 2210 ; eolle wyrd folrweop 
. . . to tnetodscertfte Beow. 2814 f.; E h e s  dohtor ineotodsceaft b e n r e a ~ ~  
. . . wta e d l e  furiza~n 1076-80; n r u ~ ~ i i a s  nzeolud~kscenft Wy 20. Trotz- 
dem darf die machtwirlrnng des lirelod nicht auf das schiclisal des 
todes eingeschränkt werdenP, denn Gnom. Cott. 57, 65 f. weisen über 
den tod auf das schicksal der seelen im jeriseits hinaus (@tetod dtzn 
'udt . . . i s  860 forcTgescef~fi diaol nnd dyrne . , . h~l~yZc si lneotodes 
~ p s c e n f t  s&efoZcu aeseta, j m r  h e  s~ j I fu  wun«a),  ~ u c h  ci.ist 888 ist 
gerade nicht auf den tod, sondern entweder auf das jüngste ge- 

richt oder auf das ewige leben hingewiesen (weccad ~f drght- 
, jwnenn benrn . . . to i ~ ~ o t u d s c e l f l e ) ,  und das letztere ist in einer 
christlichen forme1 ausgedrüclit, die d i e s  e <schöpfung gottes9 den 
gläubigen im 'himmelreich7 in aussieht stellt : jO~zgle folla scyje 
?nelodsceflfb s d 0 ~  Beow.' 1180 '; 11, f ~ i $  dewdt , , . nletodsce~f j  sdol 
Gen. 17434. 

I 

1) Egilss6~-Jonsson, L e k  poet. 8. V. Auch far VQI. 46 kommt man am besten 
mit 'tod' aus, denn es handelt sich um die ersten vorzeichen (Omina), unter denen 
das sterben der götter (Vafbr. 47) sich ankündigt. 

2) Anord. n\iptujp pjj~lsvinßsm. I6 wirkt lebenfdrdernd (leiden heilend). 
5) dtfadzuic sdon 1276. 
4) to ~etodsceafte a e f h  Menol. 172f.; vgl. wcjaas und aif wo>ibld u l f ~ t a b .  . . sdob O n  dce ~atuyt+ht . . . D6m, 60 ff, 
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Gestalten 

Die oberste richterliche, nach ermessen über leben und tod ent- 
scheidende schicksalsmacht ( m e t d )  ist in westgermanischer dielitung 
auf den christengott übernommen worden. Darauf gründet sich die 
-Vermutung, dass mit rnetod nicht nur eine un- oder überpersönliche 
macht, sondern auch eine persönliche g e s t a 1 t ,  eine gottheit der vor- 
christlichen jahrhunderte uns bezeugt sei I .  Noch scheinen ags. metoda 
drihten, and. ?netodogiscaps (cod. M) auf die vielzahl namenloser 
k~hictsalsmä~hte und ~~hictsalsfügungen hinzudeuten, aber sonst ist 
gerade bei wetod die einzahl so ständig und gleichmassig im gebrauch 
dass man geneigt sein könnte, die Lesart inetodgiscapu (cod. C) zu be- 
vorzugen (ags. nietod~escenf/) ,  wenn «zetodogiscapu nicht durch reyiiio- 
giscapu (0. s. 393) gestützt würde. Berücksichtigt man ferner, dass W&- 

giscnpu diesen tompositis, die die schicksalsfögungen als schöpfungen 
einer oder vieler namenloser mächte bezeichnen, ganz gleichartig ist, 
SO scheinen diese 'schöpfungen' nun doch im mythos und in der religion 
auf eine persönlich vorgestellte mächtegruppe zurückgeführt worden 
zu sein, die bald in der einzahl, bald in der vielzahl aus gottheiten 
sich zusammensetzte. Noch f e h 1 t e n diesen gestalten die p ers o n en- 
Damen,  ur g a t t u n  g s  namen liegen vor (z. b. für die skandinavischen 
<nornen7) 4, aber die schicksalsfra~en des Nibelungenliedes (Hadebur$g, 
Sigeiint, Ifinelinf) sind doch schon - gleich den antiken Parzen - 
nicht nur persönlich gestaltet, sondern auch - anders als die Parzen 
nach frauenweise benannt worden5. Folglich stossen wir 
auf gottheiten von der art der keltischen Matrofiae-M~atres oder der 
goethischen gmütter>, deren Plastik - trotz der antiken bildwerke - 

1) Vpi. Iliifodh-in Sax0 Gramm. p. 25 f. (mithotyn); PBBeitr. 18,188. 43, 230 f. 
, 2) h a W  in* wurdgiscapu nzetod gimarwd Hel. 127 f. 

3) Anaptyktische vokale haben in der kompoßitionsfup gewuchert ( ~ e t o d i g b  
s.e~% Hel. 2310 C; wuydeg&ce~?i 3692 M ;  wurde-, tuurd@scßpu 3364. 1971 612 3 
~<~dlibigiscapu 1331 M ;  reginblind 2 reginibliizd 36.W 

4) Die aus aeitbegriffen abstrahierte trias (i@r PerPa~di f J k ~ l d  (VQ~.  20) ist 
das  @bild eines den alten teat interpolierenden m~ t h o  g r a ~ h e n ,  

gut 

bescheid wusste (skelo & sydpi), aber auoh sein schulwissen leuchten lassen wollte: 
er sc&iPfte aus Isidor (praeteritua praesens f u t ~ m ~  Etymol 8, 89 f. 92 f.), dessen 
noti. b,ekanntlich auf Platon uurüokgeht (J. Grimm, M~thol. 1: 343 330 f. ; 

. Qrieoh. mythol. 2, 8dOf. 1089). 
6) Unter den vielen keltischen 'feen' (fatae) sind einige vom gattungs zum 

.personennamen voqeschritten, aber selbst die fee xolor~ati ist doch 
eine 'frau 



weit unschärfere konturen aufweist,.als wir sie bei 'göttern7 gewohnt 
sind. Ein ähnliches geschöpf ist der 'tod', der allerdings zum sensen- 
mann ausmodelliert, also von der 'macht7 zur vollplastischen 'gestalt' 
erhoben, aber doch nicht mit einem eigonnamen begabt und somit 
nicht zum gott geworden ist1. Nicht ganz soweit wie mit dieser 
schicksalsmacht des todes2 ist es mit der zuurd gekommen. 

Während metod eine männliche gestalt anzuzeigen scheint, sind 
es im übrigen weibliche gottheiten gewesen, die die Alten mit den 
schicksalsfügungen betraut haben. Die schottischen weird siqters, denen 
Macbeth begegnetea, sind ein besonders anschauliches beispiel. Zwar 
stammten sie, wie B m d l  neuerdings gezeigt hat4, in mancher hinsight 
ron ,den mittelalterlichen Parzen, feen und hexen ab, folglich dürfen wir 
ihre iestalt7 nicht ohne vorbehalt in das germanische altertum zorügk-. 
datieren, aber d a s s  die schicksalsmächte der Germanen bereits in der 
yorzeit gestal! gewonnen und fraueotracht angelegt hatten, dürfen wir 
mit sicherheit der erscheinung der z~qeird skters entnehmen 0,  denn der ' 
beweis, dass überhaupt weiblich gestaltete schicksalsmächte (soge- 
nqnnte schicksalsfrauen) unserem altheimischen mythus oder knltua 
geläufig, waren, braucht nicht geführt zu werden. 

. Ich eRnnere daran, dass ags. wyrd und wgrde nicht nur fatidm, 

futn6, .  sondern auch .parcae als lemma zur seite haben dass ahd. 
und and. w<lrd ,über die sphäre von fatuni nicht hinausragen, dass 
aber d i e  schicksalsfrauen des Nibelungenliedes ein viel weiter fort- 
geschrittenes bild vollentwickelter gestalten uns gewähren ; aber aller- 

1) Grimm, Mythol. 2 <, 700 ff. ; Burdach, Ackermann aus Böhmen 8. 237 ff. 
2) Die altdän. Proserpi~ta (0. s. 375) und ihr korrelat, die westnordische 

HeZ repräsentieren ungefähr dasselbe entwicklungsstadium einer schicksals g o  t t h e i  L 
(Hel. 2353 f.: Beow. I 1  1; Rafnism. 21 ; Sonatorrek V. 25: Helg. Hund. 1, 4, 3). 

3) Grimm, Mythol. 1 4, 337. 
4) 'Zur vorgeachichte der weird sisters im Macbethg Texte und Forsohnnpen, 

festgabe für F. Liebermann (Balle 1921) s. 252 ff. 
- -. 5) tres sorores, qua8 nos fatales dicimus esse Las iw Speculum stultorum 

(C. 1180) des Engländers Nigellus (Wirekere) Grimm, Mythol. 1: 339. Th. Witight, . The anglo-latin satirical poeb (London 1872) s. 125 ff. (exempluIn de tribus deabua 
fatalibus [quae parcae dicuntur et finguntur fila ducere] haec mea multotiens ge- 
netrix narrare solebat 8.130); three sistris (whiche ben spintis) comen $0 the cradilis 
of in fa~t is  Pecock, Repressor bei Brand1 a. a. o. s. 261 (0. 8. 370). 

6) Wright, Ags. Vocabuk@ea 245, 44. 494, 28; 407, 14. 527, 8 (fortune 
400, 15. 496, 20; casw 371, 36. 500, 10. 507, 36: fors 22, 41. 406, 11. 504, 28; 
sors 47, 28). 

7) Wright, Vocab. 37, 3. 468, 8; Sweet, Oldest english ter ts  s. 83. 86. 
8) Die polemik, die Wolf in  seiner dissertation (a, a. 0, S. 3 ff.) gegen wyrd 
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dings dem verdacht ausgesetzt sind, ebenfalls unter dem einfloss der 
feenmythologie gestanden zu haben1. In jeder beziehung unantastbar 
ist das ags. zeugnis Aldhelms, der das falunz als d o m  inn kannte 
{o. s. 368)z. Dazu stimmt die westnordische U@, die nicht nur in 
der gestalt der Brynhild sich spiegelt (Gu'jjr. 1, 23 : 2, 22 R), sondern 
in der Eddaoiythologie ein selbständiges leben führt ( V r j r ,  UGar- 
&rzilztir VQI. 19-20 ; Urjar  o r j  F ~ Q ~ s v .  47 ; Urjar lohur Grbg. 7). Mit 
ihr vereinigen sich die gestalten (meyjar) der n o rn e n (Helg. Hund. 
1, 2 ff.) und nicht zuletzt die gestalten der fylgjen, die von der t n i k  
weiblicher erscheinnng (disir) einen ausblick auf älteren thenomorphis- 
mus der schicksalsgestalten gewiihren (?narr er tnatwzs fylgja Vatns- 
drela C. 42 U. a.)a. Unter fylgjo verstehe ich nämlich die fiir das 
schicksal des einzelnen menschen - nicht für den allgemeinen weltlauf - 
~erantwortliche, ihn sein leben lang begleitende schicksalsmacht4, die 
bei der geburt als hnmin@ (glückshaube o. s. 373) und beim t0d 
durch schicksalsomin~ (Xjalssaga o. s. 387) in erscheinung tritt. Ihre 
gestalt bekommen wir durch das medium der dichtung6 und- der 
bildmässigen darstellung ZU sehen 6. Die jüngere vorstellungsweise 
artete ins gespensterwesen aus7. 

als gottheit geführt hat (ctodesgöt8n' nach Ehrismann, ' ~ ~ ~ e i t r .  35,235 ff.; 'schick- 
salsgöttin7 nach Brand1 a. a. 0.; ugl. auch Jente s. 200) war allzu kurzsichtig und 
i s t  darum der gesamtÜberlieferung nicht gerecht geworden. 

I) Sicherlich trifft dies Saxo Gramm. p. 18t 2l ff. (0. s. 371 deae nw'vphae) 

und für  die novellistischen eriählungen, vom schlag des Nornagestsb&ttr ZU .(0. 
8. 371 f.). 

2) Figellus, Speculum stultorum V. I ff. : Bunt tres homi~zu~ta cums velevare 
sorores, quas pios fatales dinnius esSe aeas. Unus erat cultus tribus bh eademque 
*olunlas, naturae vitiis ferra sair<tis opem et quod avara minus dederat wl p r o g a  
wultuna, Iris eTittmdarrdi pl&ma cu,ra fuit . . . ge??tinae voluere sorores ferre ~ a l ~ t i s  
V e h i ,  n licuisset eis; i~istabaflt(~ue duae d o m i n  a ni sociampue rogantcs, ut Saltem 
sineret qlrlitius esSe ,fialyt. Illa s d  e co%tm vuWu ~eldisque renitens 06stait et 

8 $urda pertulit aure preces . . . puaerefites d o w & a n ~  . .. (Wright a. a. 0. 8. 125 E.). 
3) Job, Eiici (ErichSen), Observationum ad nntiquitates septentrionales pertiti- 

nentiom s p e c i ~ .  Eopenb. 1769; Maurer, Bekehmng 2, 67 ffe 

4) Maurer, Bekehrung 2, 71; ~ g l .  z. b. Archiv für religionsdssensch* 8, loh ff. 
5) fgzgjur Jaans hpfju vitjnt Hßpins, Jd er hann scf kotzuna ?'@@ v@ygi'zum . . . re@ d vargi JPj@ e i n  Hell. H j ~ r v .  35 nebst Prosa; trollkoflß, 8% Te$ uargi ok 

AufPi og-ma ac tauwr'n> prosa vor V. 31 (das tier war uißprungli~h die erscheinungs- 
f ~ m i  der fyJgja, im zeitalter des anthmpomorphUimus wurde es attrlbut des 

Weibes), 
C 6) zeitschr, 42, 241; Wimmer, Ilunemindesmmrker 3, 37. 

7) Vgl. Z. B. die pi&randi-episode der jüngeren Olafssaga T r ~ g g ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  " 215 
(Maurer, Bekehrung 1, 228 E.); Golther, Llythol. 8. 99. 



Um auch bei den Westgermanen diese 'gestalten' einigermassen 
zu klären, bedarf es einer spezialuntersuchung des für u~urd  uns zur 
verfügung stehenden quellenmaterials. Man wird zu diesem zweck 
die ags. belege durch die and. aufzufüllen und von denjenigen bestand- 
teilen der dichtersprache auszugehen haben, die wurd mit nfefod zu 
vereinigen gestatten. Es sind dies die bereits erwähnten komposita. 
(and. metodgiscefti, ags. meotoddesceuft: and. wnrdgiscefti, ags. wyrda 
aesceaft, and. metodgiscapu: zuurdgiscu~~u: ags. wyrdo desceapn, wyid- 
aesceap). Namentlich aber sind es die tätigkeitswörter, die in iden- 
tischer oder in differenzierender weise für qnetod und für zuurd in 
anspruch genommen werden. 

' . Die fätigkeit des s c h r e i b  e n s  pflegte unter den Römern von 
den parzen ausgesagt zu werden Vutn  scribundr() l. Auch nach der 
bibel schreibt der weltenrichter sein urteil oder findet im lebensbucb 
das schicksal der welt und der menschen geschrieben, auf grund 
dessen das endurteil von ihm gesprochen wirdP. Im igs. hat scri~%?r 
(5 lat. hrihere) dem üblichen juristischen verfahren gemäss die be+ 
deutung 9echt sprechen' (urteilen, bestimmen, anordnen) entwickelt 
und ist nicht nur mit der gottesdienstlichen 3, sondern auch mit der 

r schicksalskerminologie in verbindang getreten : menhtiz d~yli ten . . . 
eallum d<eled, scyred ond scisifed und aeuceopu Realdeb . . . (aod) Se- 

: scenpa ferade <e~?zzuylcum 09% eorjnn eolnencynnrs . . . Inunizum scrveb  
Wy 66. 95-98; Jylca ~ehwylctiin rcyppencl scrifed be deuyrhtuuz eult 
mfter toyhte Crist 1 2 2 0 ;  seo jryqiis . . . jurlz j a  scirr,n assceuft scrifecr 

bi aewyrhturn tneorde monna dehwdnz Jul. 728. Diesem biblischen 
sprachgebl'auch folgte der Beowulfdichter4, wenn er das verhängnis 

. des schicl~sals durch den Vers umschrieb: hzl irim sch  t~zetod scr~n?2 
wille (979). Von den römischen Parzen deng er dagegen aus, wenn 

er die tätigkeit des schreibens sogar der wyrd zumutete him 
wyrd ne aescrdf h d d  cd Iiilde 2574 f.). Ein ags. poet der christlichen 
epoche durfte es also wagen, wyrd und metod mit ein und derselben, 
einem latinismus zu verdankenden amtshandlung ZU betrauen und mit 

I 

, 1) Wissowa, Religion der Römer 6.265 f. ; vgl. J. Grimm, Mythol. 1 4, 336 
anm. 5 ;  Notker ed. P i p h  1,724.739 f. 740916 ff. (Jovis priefarujon«r scrsent), 762, 15 ffi 

2) nomina vestra scrpta sunt h caelis Luc. 10, 20; s~pipta noniina i n  Zifiro 

~ i t a e  agni Apocal. 13, 8. 17, 8 (a constitutione m n d $ J ;  iudicati mortu; ec hia 
puae scripta erant in Zibris secundum Opera eoi.u>iz 20, 12 (pgl. 15). 

3) scrlft hiessen auch die bussbestimmungen der beichtiger; Zeitschr. f. d. alt* 
36, 145 ff. 61, 57 f. 

4) Beow. 106: Crist und Satan 33. 

I 
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literarischem erbgut aiif'so seltsame art zu wuchern, dass altgerman, 
metod-wyrd und lat. scribere sich zusammenfanden1. 

Andere tätigkeiten sind von solchem synkretismus frei und führen 
uns somit näher' an die gestalt der wzcrd heran. 

Nur die weibliche zuyrcl, niemals der männliche tnetod ist von 
den Angelsachsen in dem frauenberuf des web ens beschäftigt worden,. 

> Hierfür gibt es weder ein antikisches noch ein biblisches vorbild.. 
Die parzen spinnen" aber sie weben nichtg und die nordischen 
~chicksalsfrauen der älteren quellenschicht sind nur aiisnahmsweise 
am spinnrocken 4, der rege1 nach sind sie am webstuhl (am sausenden 
webstuhl der reit) tätig6. Weder mit dem weben noch mit dem 
spinnen haben es die nornen in der berühmten Szene der Helg. Hund. 
1, 2 ff. zu tun (0. s. 3 7 1 j G ,  aber in andern situationen sind die alt- 
germanischen schicksalfrauen des webens kundig': tnejcet wyrd Seuv<ef 
ofid dewyrht fo-eof Reiml. 70 Die schicksalsfügung des todes ist hier 
gemeint und für das wunder dieses schicksalswebens, für dies geheim- 
nisvolle gewirk der schicksalsmächte hat das weben eines gewands 
dag gleichnis hergegeben. Die auflösung des 36. (aus Aldhelm über-. 
setzten) rätsels des Exetefiuchs ist lRngbrünne> Was ist das für ein 

'I kunstvolles gewand (hyhtlic dezi~<ede)? Nicht ans wollenem fliess (San- 
I 

dem aus eisen)g ist es gewoben und nicht von seidenwürm0i.n ist 
' 

1) Diese romanisierung der einheimischen schicks~lsvorstellungeo ist auch ' 

sonst belegbar: >"yr$ ~escr@, $G$ he . . . leof dhiß h avorZdrice w e o r w  sceoldep '- 
C?%tß ~ e c w $ ~ ~ t e  El. 1047. wyrd ~escrdi> B@t Je Jeodr;ce ~ealzas ofid eorzas 1$1.11 ' 

s~goldon. (aod m l d e  7~ aotetto pweald daan nloste) Metr. 1, 29. 38 f. 
2) Nilsson, Ar&. f. re]igionswiss. 22,387; Norden, Geburt 8 8  Kindes 23; 

Brandl, Festgabe für F, Liebermann s. 265 f ,  ; Grimm, Nythol. 1, 343 f. 335 f 4  anin: . 
vgl. MGH Auct. antiqu. 16, 73. 89 (parc<p). 117 ( f u w ~ ) .  

3 Unter den ~ ~ ~ h ~ k l ~ ~ f ~ ~ g m e n t e n ( ? )  hat sich der Vers erhalten: . k"pfv€mL 
-, 

X~p~cEcrn aTaa (ed. Dindorf ur. 604). 
4) wundarkv .  1 (Grimm. ~ y t h o l .  1 4 ,  353); macht sich in didem motiv die 

alte 'fi ä n  l r i  s c h  e1 dichtung bemerkbar 'r 
~ 5 )  Jente 8. 208 (U,?/& erscheint nw! als weberin, nie als s p i m e ~ n ) ;  

Mythol. 14, 343 f 3, 8 f. (niemals begegnet, so viel ich weiss, in . . . deutschen 
v0lkssagen . . . die griech. vorstellurig vom ~pinneß UUd &schneiden des lebens- 
fadens); vgl. Narner ed. Strauch s. 116. 171, 26. 

6) grl~@&* und firlp&)ia (Reginsm. 14) sind nicht dgsselbe wie der Orzags- 
firdfip. den die a r a  e n  der Aleranderaaga 6piLlnen (Fritzner' 6. V.); Heinrich 

I 

I - * ,  

V. d. Türlin, IKrone 286 ff. 
7) Jedesfalls ganz unfimisch; Leine ganz heidnische redensart' J* Grimm a a. 0. 

8) 'Des Beimlied lehrt, dass die Wyrd nicht blass wob, sondern auch das 

gewobene verteilte) Brand1 8. a. o. B. 258. 
9) serbr jarn o f en n Vplsungasaga C. 29 ( S i ~ r @ ' k ~ i @ ~ ) ~  
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wörtlichen anklang der anord. Darral3arljbb aufmerksam geworden1, 
wp das grausig-blutige, von &heimlichen schicksalsfrauen angezettelte 
gewirlr einer schlacht vefr darrc/$n~ (speergewebe) genannt ist 2: zwölf. 
Weiber werden in einer webekammer am webstuhl tätig gesehen, sie 
weben das männermorden einer schlacht und verdinglichen auf mythische 
art  den glauben an das auf der walstatt sich vollziehende schicksal 
des todes (vefr ofenti v. 8 = lsvejii rildoo>n gram rdjengr daujn V. 7). 
Damit stimmt einerseits die Gu~licstelle überein und andererseits die 
behrseite des heroischen schlachtge&~äldes, die nicht die todgeweihten, 
sondern die sieggelrrönten krieger zeigt und das kriegsglück ebenfalls 
in eine kette von geweben spannt (him drylzteib ford~af w i ~ s p k d a  
zewio  f r~ . . . ]at hie f ~ o n d  heom . . . ealle ofercdmotz Beow. 696ff.). 
Dieser ausdrucksmeise wird man erst dann pollauf gerecht, wenn man 
den bildmassigen ausdrhck aeGiofu mit descenpr verbindet und sich 
daran erinnert, dass 'weben' eine verdingiichung des <schaffens' war 

gesponnen I; die latein. vorlage (nec verwes texunt) hat der ags. bearbeiter 
I !  

1 frei durch einen aus der vorstellung des schicksalswebens ihm ZU- 

l i  1 fliessenden zusatz erweitert: wyrmns i e c  tie awafa?z W y r  d a c r CE f t U tit, 
, 

' denn dieser zusatz setzt künste (hbnhcraft 4) des webens voraus, über / J die nicht die seidenwürmer, wohl aber die sehicksalsfrauen (rryrd~!) l 3 * \  , 
i .  - verfügten. Die geheimnisvolle machtwirkung dieser kunstfertigkeit 
i . (cr.mjtas), das wunder des schicksalswebens wird auch im 41. rätsel 
I L. gestreift, wo das schöpferwerk g o t t e s durch zoratlice 8 e W e f e l2 

(0. s. 402). 
Die 'schöpfungen' der schicksalsmächte (0. s. 382 ff.) heissen nun 

also auch 'gewebe' der schicksalsfrauen. Dieser mythische sprachgebrauch 
fordert uns auf, nicht nur mit sehicksalsmächten, sondern auch mit 
*~hi~ksalsgottheiten zu rechnen, deren funktionen mit hilfe der prädikats- 
verba ( m e t M 2 -  ~cgpajt) genauer bestimmt werden können: 

Ihr <schaffen? ist oftmals anonym geblieben4. Dies stand zwar 
nicht dem mythischen, aber doch dem religiö8en denken wohl an. 
Denn die geheimnisvolle 'begabung' 5 die den sterblichen widerfährt, 
wird nicht immer auf einen gott, sehr gern wird sie auch auf 
namenlose gewalten zusückgefiihrt, denen der volkstümliche sprach- 
gebrauch ein lange währendes gedenken gesicbert hat '- Wenn aber 

1 .  wzmdowrmfte v. 85 umschrieben und in der vorlage (Aldhelm, de 
creatura) nur durch mii«Oile fufu gedeckt ist (MGHAuct. antiqu. 15, 145) '. 
Auch das wunderwerk, das kunstreiche gewirk einer dichtung wurde - 
in der art dieses mächtigen schicksalswebens geschilderts, aber am 
prägnantesten ist die (0. s. 388 erörterte) Gu&l&cstelle gefasst: die 

, todesstunde war für den heiligen mann gekommen, sein tod mithilfe 
der runen des schicksals 'gewebt' (dewefen wyrc?stafiim 1325) &, durch 
das geheimnisvoll mächtige wirken der w p d  bestimmungsgen~äss her- 
beigeführt oder veranlasst worden. 

Man darf also sagen, dass 'weben1 ein dichterisch-mythischer ausdruck 
I .  

für verursachen oder schaffen gewesen sei 6. Rauenhände übten diese 
I '  

I fitigkeit - das wiib heisst cfriedenswebel~in~eow. 1942 (cwhzlic pQaw 
. 1940) - und so ist denn nunmehr alles beisammen, um auf g u n d  

t, - der ags. und anord. Überlieferung das gewirlc und geschick der wyrd 
I 

, zu individualisieren und die volkstümliche vorstellung fraulichen 
. ," webens dem , schicksalsglauben und schiclrsalsmythos der alten Ger- 

manen zu sichern. Das 57. rätsel des Exeterbuchs setzt einen 
wunderbaren (dimonisch) belebten webstuhl (u,iRnende wiht) in betrieb 
(Aolt Jaroeo~-fende): Speere sinds, die in ihn fahren (dar.oljns it2a1.0n wlo 

1 
pure wihte). Langst ist man bei diesem ags. speergewebe auf den 

I)  $d Je aeolo aodtoebb aeutwunt fimtwad V. 10, 
2) 'too freely rendered' Tupper s. 163; vgi. Bu~. 41, 1. 6. 
3) Jus ic fr6d und f*P . wordcraft wmf @J. 1238 (J@ l ~ ~ s o ~ n d e  >nae!3en- 

cynina ammt 1248; ZeoQtbcrseft onleuc 1251); wordcraft 591 ff. (jUih j a  nricZ~lr 

vniht 597); wordaerinu 323 (: Ieodoriine 522): wg2.d~ aeyijzu 589. 813. 
4) Das 'veben' des schicksals mit hilfe der mnen ist durch Sigrdrifum, 11 

auch fär Skandinavien bezeugt; darüber handelte anlässlich des mit runen versehenen 
webert@f@lchens von (10-13. jh.). M. Olsen, l o r& vidensk. ,qelsk. forhnnd- 
linger 1908 nr. 7 8. 22 ff. (Zeitschr. 421 248 f.). Wahrscheinlich ist es durchaus 
nicht z ~ m l i g ,  dass auf W e l> e g e r  t (weberkamm von Drontheim) runen geritzt 
wurden. 

5) unrzd fremman, 2oefafi ('anzetteln) end weccean Gien. 31 ; dazu An&, 672. 
EI. 309 (wroht webbed~n)). 

1) Vgl. die Übersicht bei Tupper 5. 192 ff. 
2) NjMssaga, Sagabibl. 13, 412ff.; Tliule 2, 48ff.; Naurer, Bekehrung 1, 

650 ff.; die lcenuing darr@a?. uofr (kampf) steht auch in Egils H~fuplausn V. 5 
, . 

3) fatum : aezoQ@ (wyrd) Jente s. 211. 
4) parcae : scJiepfe?ztti>i, schty~fen Ahd. gl. 4, 84. 
6)  so huat $0 t7ai g i 8 jd i foyd toert7ba?i scoldi diele 3378 ; fnuost@ *n er6i- 

Ward giDithig <ue2$7run 80. 195 (vgl, 3586. 4268) ; j@r ?ne a i f  e de slnu @ltiy ~ C f e -  
w a r d  @er tmrde Beow. 2730 (T@. Gen, 1726) ; anord. g i p  t 'gllck' ((dpipt unglÜck, 
.Y@ : b a f u ,  ua,@fifi : &.6j?~ul  i p p  : d~kpp)~  a l d ~ r  gipt 'schißksal' Sturla bordarson, 
Slrjaldedigtiiing ed. Jonsson B 2, 120. 

6) Z. b. bbegcheal (Grimm, Hythol. 2,719), anord. aujinn (:oujna 5Liaaa1), 
ag8. arid. Hel. 124, 4.04. 256 (it ~ W l i d  tllul.h gib"& g0des 324 'gl 336 *' 
367-69). 304. 2709. 5526; Crist 200-05; SWU hioz Lden w@s Ne&. 31, 

a,> 
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i von 'schaffen' im eigentlichen und konkreten sinn die rede war, konnte 
die persönliche vorstellung der schaffdnden machte nicht ausbleibep 
Die ältere und die jüngere mythische dichtung überwies den nornen 
das amt, das leben der menschen schicksalhaft zu bestimmen ( sk  a p  n 
mpnnunz aldr Sa E 1, 72; o. s. 384f.), liess die schicksalsschwestern 
die erde besuchen1 und in die häuser kommen, wenn ein mensch 
geboren wurde ($<en ~ j l i ~ t g i  u.lr o j  sk62~u Helg. Hund. 1, 2) 2, um* 
über sein leben die urgesetzlichen entscheidungen (01.1~9) zu treffe& 
und ihm sein endziel zu setzen8: g l j a r  nornir ok veZ mttajor aapa  
96Jan nldr, en peir metzt2 er f t r i r  6slrppum ver@, j a  v d d a  pvl ill„ 
nornir . . . sumir hnfa langt 1% sriinir sknnzt Sa E 1, 72*; ,ek skapa 
honum pat nt fiatzn skal eigi l i fa  lengr elz lcarti $at 6rettitr Norna-- 
gestsb. o. s. 372. 

Die durch skupa ausgedrückte bestimmung oder entscheidung über 
ein menschenleben ist etwas wesentlich anderes als der umfassendere- 
begriff der schöpfung, der in diesem verbum gesucht und gefunden 
zu werden pflegt. Die nordische mythologie hat die schöpfermächte 
(götter) von den schicksalsmächten (nornen) 'abgesondeit. Wenn s ie  
trotzdem beiden gruppen ein 'und dasselbe tätigkeitswort zueignete, s e  
war dies darin begriindet, dass die Leistungen in ihrer wurzel üicht 
wohl voneinander zu trennen waren. Aber nicht von geschöpfen 
(ei3zeugnissen) ,und ihrer form oder ihrer gestalt, sondern vom leben 
der geschöpfe, 'ihrer lebensart und lebenszeit ist die rede, wo slcgp.a. 
alar für die sohöpfungen der schicksalsmächte gebl+aucht wird6, Diese 

anord. W 8  Ver? Beginsm* 22; Bagabibl. 6, 150. 233; aujit vor F ~ a t ,  1, 132 usw. 
Ferner verweise i c h  i n  den spgur auf stehende formeIn wie u. b, etfafi er, dkugi$ 
er (Sagabiblioth. 132 15- 35. 248. 302). 'In vielen Sagas ist der schicksa18glaube 
die grundstimmung' Uenzmer, Edda 2. 121. 

, ---- 
1) (numina, doae, tres sorores fatales) venimus . . . ifiv&eye mufidum , . . ditayi 

nlunere nostro Nigellus, Speculum stultorum 0, 8, 398 f. 
2) In sistp'h (whiche 

qiritts) oomen to  the crad&s of infat&s 0, 5, 398; nornir koma til hvers harns cr borit er Sn E 1. 72. 
, 

I 3) ehu  v~rumt'c aldr of s7capaJr ok aUt l v  oflag(t Skirnism. 13; dazu. 
F j~ lsv .  41. Grip. 23-24. Qgl. eigi s?capi Hallgerpr $& aldr (den tod verursa&en)t 
Sagabiblioth. 13, 87 ; vmri pat at s7q1@u (dem schicksal gern&) f y ~ i r  aldrs sakdr, 
at j z c  l v j i r  Zengr o7ckar 3, 61, 

I 4) Der m ~ n e n  jüngste ( s h r d )  geriet unter die w a l k y r j  e n  mit dem beruf 
I at 746s~  val, 77cidsa feig3 d nzenn Sn E 1, 118 f. 

I 

6) ,V@* aumleg Horn s7c6~um7~ i drdaga, at s?cglda?c f vami va ,a  Reginsm. 2; 
Wtar  nonzir skdpumh langa jr6 Sigurjarkv. 7, 
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forme1 fehlt den Westgermanen 5 Aber ihre dichtersprache verfügt 
äber .eine ganz ähnliche ausdrucksweise (0. .s. 385) und so darf auJ 
f iu  sie aus dieser terminologie der rü&schluss gewagt werden, dass 
ihre schicksalsmächte zu schicksalsgestalten ausgewachsen warep. 

Wären s i e  nicht volkliufig gewesen, so hätten auch die grieoh.- 
röm. Parzen nicht so leicht eingang gefunden, wie es die mittelalter- 
liphen zeugnisse lehren (0. s. 362). Die bauptstelle im Corrector .des 
Burchard von Worms (credidisti ptiod gaidadam credere sole~t, ut illas 
piiae n vulgo p a r  cae vocantur ips'sne vel sint oel possint hoc fncere 
puod creduntw, id est dwin nliyris homo nascitzlr rt tune vnlennt illunt 
designnre nd hoc puod velint 0. s. 370. Grimm, Mythol. 3: 409) beweist, 
dass die sohioksalsspinneiinnen keineswegs bloss in gelehrten kreisen 
ihren einfluss geltend sondern auch die volksübedieferungen 
beherrscht haben, wofür Shakespeares foeird sisters die aichtigsten 
zeugen stellen (0. s. 398) *. Den altdeutscben (schepfen' (slcephentun 
o. s. 382) dürfen wir für westgerman. schicksals g o t t h e i t  e n ebensoviel 
beweiskraft zutrauen wie den ags. wyrde :pwrae (0. S. 398) und ,den 
ags. melenn : aydelia, die im ags. Boethius auftauchen ($G eode he far- 
Gur, 08 he a ~ n e t t e  $0 ararnan meteiio [jydena cod. B], $8 fubisce 
menn h<ita& porcas . , . i n  hi secdnd, & ~ t  wnldrn ~ l c e s  mfli1fles ~ ' ~ r d e  
ed. Sedgefield s. 102, 21 ff.) Dies ist nicht nur 'ein untrüglißbes 
Zeugnis für die fortgesetzte einbürgerung der Parzen in England' 
(arandl 8, 255, 258), sondern auch ein beachtlicher beitrag zu 
religionsgeschichtlichen erlcenntnis, dass gestaltlose oder ungestalte 
mächte, beziehungsweise schickungen (wyrde) ZU gestalteten, Tenn auch 
no& namenlosen gottheiten geworden, beziehungsweise darauf bezogen 
worden sind. 

Brandl rang noch (a. a, 0. s. 252. 255) mit der s~hwie~igl~eit,  die 
sich für ihn daraus ergab, dass er den Angelsachsen e i n e  s~hicksals- 
göttin .zubilligte, die nunmehr zwei schwestem bekommen haben sollt,e. 
Diese schwieiigkeit besteht für uns nicht, weil wir von vornherein 

1) ~ g ~ h ~ t  venaandt ist das 'schöpfen7 des namens für die nachkommen 
(K-n, Deutsche altertamskul~de 2) 161): ahd. fiaMon s7c?Pfen Ahd. gl. '1 285, I5 ; 
Tatian 22, 6. C)tfrid 1, g,, 8, Notker 1, 430. TI3 ; 1iM"o. kiasan 

223; 

scgppan Beow. 78 U. a. 
2) f. leligionswisa 19, 122 8.; ferner Schles mitteil 17 (I9l5), 37* 52. 

3) Notiier ed. Piper i, 739 f. 761 f. 
4) Rrandl, Festg. f. F. Liebermann 8: 2 f ~ 5 ~ .  
5) gegen urtaga Ahd. 81. 4 84 5. 
6) n>eten (c n>efend petendlic : ~ f e n l i c f  "0 scepm 

scqpend; dazu Sievers, . 

zngl, studien 44, 295 f,) ist das fern z i i  waetod (bezw. nietend Genen. IBO9) 

'' 98 f' 
28" 
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iiicht mit 'der einzahl, soadern mit einer vielzahl der den schicksals- 
mächten entstammenden schicksalsgottheiten (fylgjen) rechneten und 
für die dreizahl der nornen, Parzen und moiren keine andere erkyärung 
zulassen, als die, dass auch diese dreiheit (die ursprüngliche endzahl 
der primitiven menschheit) eine urtümliche ausdrucksform für unsere 

'vielheit' gewesen sei (Usener, Rhein. mus. 58, 1 E.). Diese einzig 
mögliche deutung haben die drei nornen der Skandinavier bereits in 
Snorris Edda gefunden: jessar meyjur (Vpl. 19-20) slcapa mpiznunz 
aZdr, $@T k~8llurn ver nornil; e n  e r u  f Zeiri  n o rn i j - ,  @Cer er koma 
lil hvers bums er boril e?; nt ska9a aldr ok er; gojkyitdar, eti a j rar  
alfa <ettur, en enar jrz'Jjo dverga W a r  Sn E 1, 72. 

Die nornen waren aber noch für Snorri keine 'göttinnen' - sie 
fehlen in dem von ihm aufgesetzten verzeichnis - dürfen aber 'gott- 
heiten' genannt werden, damit sie von allem dem, was den namen 
der götter führt, unterschieden seien. 

Das ist mit einigen schwierigkeiten verknüpft, weil d' ie grenzen 
zwischen den göttern und den schicksalsgottheiten sich verflüchtigten, 
sobald die funktionen dieser mächte zu nicht unwesentlichen teilen 
auf jene gestalten übertragen worden waren. Dies bedeutsame reli- 
gionsgeschichtliche ereignis ist bei den Germanen so gut wie bei den 
Hellenen und bei den Christen (0. s. 362. 365) erk,ennbarz. 

Nach der Eddamythologie (in der darstellung Snorris) gehörte 
es zum beruf der alten g ö  t t e r ,  über das a c h i c k s a l  der menschen 
zu beraten und zu beschliessen (also nicht die nornen, sondern die 
götter bilden den gerichtshof) : hvut hafjish d l f p j r ,  $d gprr uar dagarPr P 
i %?@@ seni h ß n n  s t I ' h a ~ e n %  4 sa*i 076 leiddi Jd, at  dmnca me$ skr orlpg «mannir 
07~ r@a8 . . c l 6 ~ z r k t  var J a r  Sem heitir ,@UVQ~~? 4 ,n iy ,  ) o ~ g i ~ ~ ~ ~  Sn E 1, 62. 
Schon VQlusp6 und Grimnism61 liessen statt der Dornen die g ö t  t e r  
die iichtersitze einnehmen, wenn sie am stamm der weltesche (des 
schicksalsbaums) beim Ur$ U r b r u ~ z n ~  zur schicksalstagung sich ver- 
sammeln 6-9. 19-20 ; Grimnism. 29-30) 4 ;  jene lieder &heuten 

1) Qafbr. 48-49; dazu Eyrb~gglasaga ed. Gering, Sagabiblioth. 6, 41, 18;  
kimandi-episode der Olafssaga o. s. 400 (Maurer, Bekehrung 1, 229). 

2) <Die anthropomorphen götter und die mächte, die mit appellativischen 
wörtern bezeiclinet werden, stellen z w e i  s c h i c h t e n  d e r  r e l i g i ö s e n  e n t w i c k -  
l u n g  dar, diese unbestimmter, älter, jene entwickelter, mit plastischen, wohl um- 
grenzten, individuellen gestalten' Nilsson, Asch. f, religionsaiss. 2 9  388 (hierzu 
Zfda. 62, 47 f. corr.-note). ,- 

3) ~ o r  n i r  rdpa 0 r l ~ g u m  manne Sn E 1, 72. 
4) ut ashi Yggdrusils s7cob g o l j i n  eiga ddina s h u  hvem dug Sn E 1, 68 

(Mogk, PBEeitr. 7, 264 ff.)). 
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nicht vor der seltsamkeit zurück, die beiden mächteguppen an dem, 
wie schon der name lehrt, den schicksalsmächten oder .gestalten vor- 
behaltenen ort zu gleichem tun antreten zu .lassen1. Unser mytho- 
graphisches handbuch bewahrte zwar in dem satz: nornir hyggja V$ 
Ur$arbrurzn (Sn E 1, 14) den älteren zustand. Dieser war aber nicht , 

mehr zeitgemäss, wenn die neueren lehrten, die götter hätten.daselbst . 
getagt. 

Es  leuchtet jetzt ein, dass eine,wirkung derartiger verschiebungen 
die sein musste, dass eine al]gemeine bezeichnung für die schicksals- 
mächte wie reqin (0. s. 392 ff.) für die g ö t t e r  in gebrauch genommen . . ,. 

W .  

wurde 2. Mit hppt und bpiid wird es sich ebenso verhalten' 
Hauptsächlich war  es Oftin <, der die macht der schicksalsgott .I 

heiten usurpierte6 Das runenwesen, hinter dem ursp~ünglich dlq 
~chiclrsalsmächte standen, ist auf ihn iibergegangen (I16vam. 140 f.) 
und im verein mit pur ist er sogar mit der aufgabe der .nornen be- 
traut worden, einem schfitzling sein schicksal ZU bestimmen (@rlOg 
dczma) 6. 

So fragmentarisch unsere Überlieferung sein mag, sie Esst uns. , 
hier nicht im stich und besagt mit hinreichender deutlichlreit, dass die 
macht des 7 ursprün@ich nicht durch göttliche, sondern durch 
r i es i sche  gestaltens verkörpert worden war. Bei ihnen, den mächtigen 
und hochweisen bursen schöpfte der oberste der götter sein wissen. . - J, 

1) Mittelalterliche dichtung, die den christengott Zum herrn des schicksals 
erhob, versetzte auch ihren K r i s t u s ,  den nachfolger und erben der alten götter 
an den Urjarhruit?ir (Sn E 1, 446); vgl. HOvam. 111. 

2) 6116 yegin Gsimn. 6 = ms$ 37. 41. Lokas. 39; holt regifl 4; 
r~7c = 

tdvu rp7c Vpl. 44. Vafbr. 55 
47. 52 (hier stossen die beiden schichten hart aUf-. 

einander) ; y e , q ' .  (von den scpicksalsmächten stammend) HOvam. 79: regi7'- , .  - 
IcGfi?ziggr (göttersiross) Hambism. 24 U. a. 

3) 'de alt  sammenholdende magter' Egilsson-JO~SSO~, Lex poet- 'LI- V- l ß ~ d i  
die erklärung der beiden ausdrücke steckt in den strophen Helg. Hund- 1, 2-4; vgl. 
ti. hß f ta  und diu gel~izde &nupfedo sint t ie  cuuae ullero dl?zgo Notker 1 ,274  20- 

4) n<ius numen reges p r o p e i $ ~ i o ~ ~  C U Z ~ U  prosegui c~pie*tes . . Sm0 h m m .  
P6 25, 11. 

5) Mithotyn o. s. 397 .anm. 3. 
6) Gaukekssags ed. Ra&&, Palsestra 11, 28f. Grimm, 'ythoL 24, 

(das is t  literarische sagamythologie, 
der selbstverst~dlich keinerlei rdj8i"e be- 

deutung zukam). 
7) Sie war den göttern fibesgeordnet; Grimm, N~thol. I4i 352 an*' 2 i  'die 

allmacht der götter erfiihrt hemmung 
d d  ein noch üb" ihnen stehendes ver- 

hännpnis, 263; tes ist beachtenswert, nach anord. an"cht nicht göttern~ 
sondern nur den K6cllst63l kanntnis des schicksals beiwohnte 

9 718 anm. 2. 

8) $ursa ,)zez/ju~ dnt(jt7ca,. i~$+ 0' jptun7zeinzun< V~l' *' 



Das wichtigste orakel I, von dem die Bddamytholoße noch in dunkeln 
klängen zu becidten weiss, war das des lfimir, des von OPin um 
rat befragten riesen2; aber auch die das motiv der wissenserprobung 
abhandelnden und um aldar srlpg (Lokas. 21) sich bemühenden Edda- 
lieder setzen die dereinstige Überlegenheit der pursen voraus ? Selbst 
die schicksalsprophezeihungen der Vpluspi sind einem höheren Wesen 
in den mund gelegt, das riesischen Ursprungs sich rühmte und' an- 
verwandte nicht nur im kreis der götter, sondern in allen meltregionen 
walten sah 4. 

0 Schliesslich daTf dicht unerwähnt bl$beb, dass, wo von der 
mensehensohöpfung die rede ist (0. s. 379 f.), zwar der spätere mytho~ 
graph im sinn der biblischen übedieferunpn die menschen von den 
g ö  t t e r n  mit lehn begabt werden lasst (I;f Sn B 1, 52), d e ~  alte 
mythus (Vpl. 18) aber davon nichts berichtet, weil er offenbar volqausa , 
setzte, dass lebeh und tod, denen auch die götter unterworfen waren, 
nicht von ihnen, sondesn von den übergeordneten s C h i C k s a l  s mächten 
herstammten (VQ~. 20): sacbe des schichsals, nicht der götter wars, 
zu schenken das leben und es zu nehmen? sagt Minerva in Goethes 
Prom'etheusdraaa. 

KIEL. FRIEDItlCH XAUFF~KANN. 

BRIEFE VON KLOPSTOOE UND GLEIM 
I Die hier zum erstenmal veröffentlichten briefe stammen, bis auf einen, 

dein besitz von angeh6rigen der Frankfurter familie Bansa, t e lche  in  den achhziger 
jahren des 18. jahrhunderts durch die verheiratung eines Bansa mit der tochten 
von Klopstocks Panny, Viktoria Maria Streiber, in verwandtschaftliche verbinduDg 
mit der familie schmidt-Langensalza und so auch mit der ~ ( ~ ~ ~ ~ ~ ~ k ~  gekommen 
war. Der 5- b h f  g lo~s tocks  fand sich im archiv des Frankfu~ter Qoethe-museumS. 

Die briefe an Klop.ock8 vetter, Johann Ohristoph S o h m i  d t dürfen be* 
s0nd9res interesse beanspmchen, weil sie aus der interessanten reit  der Werbung 

1) g@in ~ Q ~ J U  s~ddonia Sn E 1,104 (spdr 8. 106. 114); pt Othiflvs quanir 
Zuan< deorum ~ r e c & u a  haheretut-, divinos tunten et aru,ypices cetepospue puos e s -  
p"sitis prescnie studiis vigere COmperePat. . . s0&cia8 Sax0 Gramm. 78 (0. 8. 391). 

2) Sn E 1, G8f. 190; 'Mimir ist kein ase, aber ein erhabenes Wesen, mit 
dem die asen umgehen1 (inbegriff der weisheit) Grimm, Mgthol. 1 4 ,  315 ; hauptstelieJa 
"d H6vam. 140-41. 143. 146. Sigrdrifum 14, 

3) dueh EJ'ndla heisst >r@r j~ tuns  und ihre machtsphgre wird scharf g e g w  
Clie der götter abgesetzt iHyndl. 511, 

4)  eru goJ7cgndar, en aprar ava ~ t t w j  nl enar)$jo dusrga etUIr Sn E 1, 72 
(0. 8. 406) vgl. Fafnism. 13. 
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u m  Fanny stammen und die stellung des dichters zu seinem nächsten freunde 
charakteristisch beleuchten. Erst die hier veröffentlichten 5 briefe geben u ~ s  e h e  
grössere zahl u n  m i t  t e 1 b a r  e r  biographischer dolrumente zur beurteilung, dieser 
beziehungen. Denn die Klopstock-forschung kannte bisher nur 3 briefe des dichteys 
-an Schmidt: Nürnberg, 17, juli 1760 (zugleich an Fanny, Lappenberg 48), Winterthur, 
1. August 1750 (Klamer Schmidt, Kl. U. s. freunde 1810, I 102; auch bei Herm. 
~Schmidlin, Ki.9 Sämtliche werke ergänzt in  3 Bändep, Stuttgart 1839, I 81 und U s  
Sämtl. werke, 1856, X 15, aber beidemal mit falschem d a t ~ m  [M. 8.]), fiiedensburg, 
'20. juli 1751 (Schmidlin I $24). Kiopstock selbst ist die ursache gewesen, dass die 
mehrzahl seiner briefe an Schmidt verloren ging. Er hatte sie sich schon 1751, 
nach seiner ankunft in  Däneniark, aushändigen la~sen und offenbar nicht zurück- 
gegeben. An Gleim, Kopenhagen, 13. juli 1751: 'Schmidt hat mir einen grossen 
Theil der Briefe an ihn zurückgegeben; die schreibe ich jetzt, nebst den seinigen 
ab,  weil sie fast unleserlich geworden sind, und ich die traurige Geschichte meines 
.Beizen8 gern bisweilen mit einem Blicke übersehen möchte Non hio de nihilo 
nascitur historia! Glamer Schmidt I 266; Muncker 264. Weder die originale 
noch die abschriften der beiderseitigen briefe haben sich bisher wiedergefunden 
und werden wohl als verloren gelten müssen. Durch den neuen fund ist die zahl 
d e r  erhaltenen briefe an Schmidt immerhin auf 8 gestiegen, 

Über Schmiut, diesen harmlos-gemütlichen geniesser, mädcheqiägm g* 

iegentlichen vememacher, pielbestiirmtrn vertrauten im liebeshandel Klop~tocka fit 
Sanny, dessen schreibfaulheit der ungeduldige liebhaben immer wieder beklagt 
.(w&hrend Schmidt an @leim eifrig genug schrieb; V@. Schmidt 3-332 = 

1 8  briefe), unterfichten hinreichend Erich Schmidt, Beiträge E. kenntnie der gl-schen 
jugendlyrik 17-30, und Muncker, 48 11. Scbmidt wurde ~ p g t e ~  w e b a r i s c h e w -  
heimrat und kammerpräaident, Goethes kollege im Qonseil* ihn 'Iten 
herin be&htet anekdotisch = amüsant Oaroline an Wilbelm S c h i e d  in einem 
brief V, 1802 (ed, Erich Sihmidt 292). Nach der beirat mit Meta Noller hat 
Kloastock die verbinhng zi( ihm und den verwandten in nicht weitm 

~ n t i r h a l t e n .  
Die familie Bans& ist in den besitz dieser dokumente offenbar durch erbgang 

Von Fauny her gekommen, An den 5. brief (Hschr. im besitz des Prankffurter 
' ( 3 0 e t h e - m ~ ~ ~ ~ ~ ~ )  schlieset sich der jüngste der bisher bekmnten, der vom 20. j ~ l i  1751 
~(Schmidl i~  I 1 2 9  an, Im gleichen privatbesitz haben sich auch eine grö@ere.anz,abl 
Ton briefen Gleims an Schmidt und ein brief Gleims an FannY erhalten Sie 'lnd 
*durchweg ohne geschichtliches (uteresse; ihre veröffentlichdng würde nur ohnehin 

nferlose do t  von Gleimbriefen unnötig vermehren. Ich drucke als0 lusser der 
galanten epi8tel an F a ~ n y  nur ein zusaDlmetlh%Jgendes Stück einem bsief an 

Schmidt ab, das sich auf Klopstooks zerivörfnis mit Bodmer bezieht- Es enthlt 
a n  sich kein neues material, zeigt aber Gleims freundschaftliche z~ver1äss'gkeit in 
,~chönem licht. 

~ ( l o ~ ~ t ~ c k  a n  S c h m i d t :  - 

Mein liebster Schmidt, 

Sie müssen wissen, daß ich drey Briefe in diesem Nonath an 
geschrieben habe, davon der letzte, weil er, wie die übrigen, 

a n  H. W[eiss]. eingeschlagen war, zu spät gekommen, U. also retour 
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